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Handlungstheorie des Lyrischen

Mit Analysen zu H�lderlins Heidelberg, M�rikes Die sch�ne Buche
und Georges Wir werden heute nicht zum garten gehen

1. Fragestellung, Thesenbildung

Gemeinhin wird ›das Lyrische‹ nicht mit dem Begriff der Handlung zusammengebracht.
Dabei liegt es nahe, schon das Lesen des Gedichtes (oder besser: das Rezitieren) als Hand-
lung, n*mlich als Sprechakt zu verstehen.1 Grunds*tzlicher ist aber danach zu fragen, ob
nicht jedem lyrischen Text, sei er so hermetisch und ›metaphorisch‹ wie er wolle, eine
Handlungsdimension zukommen muß, um den Gang von Metapher zu Metapher zu
gew*hrleisten. Die Frage k�nnte lauten, ob im Gedicht die semantischen Einheiten nicht
*hnlich den Narratemen der Erz*hlung verkn3pft sind.

In der Verfolgung dieser 6berlegung gehe ich davon aus, daß die strukturalistische
Narratologie innerhalb der Literaturwissenschaft2 ein enggef3gtes und klar formuliertes
argumentatives Paradigma zur Verf3gung stellt. Im Gegensatz zur Lyriktheorie finden
wir in der Narratologie explizite Verfahrensweisen und ein hohes Niveau an theoretischer
Modellierung. Wenn ich die Frage nach narrationsanalogen Verkn3pfungsmodi innerhalb
der Lyrik stelle, dann nehme ich mir nicht nur die Narratologie zum Vorbild, sondern
versuche Lyriktheorie auf einer Ebene zu denken, die 3ber den Handlungsbegriff eine
der Narration gemeinsame Basis kennt. Dort, wo die Narratologie selbst ihr Fundament
im Handlungsbegriff findet3 und darauf aufbauend ihr terminologisches Procedere ent-
wirft, h*tte auch eine Lyriktheorie ihren Anfang zu nehmen, ohne dabei eine Narratologie
werden zu m3ssen.

Wir machen in der Gedichtinterpretation die Beobachtung, daß wir meist zu Beginn
der Interpretation die Texte paraphrasieren und dabei eine Art von Lekt3regeschichte4
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1 Vgl. die pointierten Ausf3hrungen von Heinz Schlaffer, Die Aneignung von Gedichten. Grammatisches,
rhetorisches und pragmatisches Ich in der Lyrik, Poetica 27 (1995), 38–57.

2 Vgl. dazu die inzwischen klassischen Arbeiten zur strukturalistischen Narratologie: Claude Bremond,
Die Erz*hlnachricht, in: Jens Ihwe (Hg.), Literaturwissenschaft und Linguistik, Frankfurt a. M. 1972, III
177–217. Roland Barthes, Einf3hrung in die strukturale Analyse von Erz*hlungen, und: Die Handlungs-
folgen, in: Ders., Das semiologische Abenteuer, Frankfurt a. M. 1988, 102–155. Algirdas Julien Greimas,
Elemente einer narrativen Grammatik, in: Heinz Blumensath (Hg.), Strukturalismus in der Literatur-
wissenschaft, K�ln 1972, 47–67. Umberto Eco, Lector in fabula. Die Mitarbeit der Interpretation in
erz*hlenden Texten, M3nchen 1987. Tzvetan Todorov, Poetik der Prosa, Frankfurt a. M. 1972. Jurij M.
Lotman, Die Struktur literarischer Texte, M3nchen 21981.

3 Vgl. zusammenfassend und stellvertretend die Bemerkungen bei: Elisabeth G3lich und Wolfgang Raible,
Linguistische Textmodelle, M3nchen 1977, 204–218, 260–266.

4 Der Begriff der Lekt3regeschichte wird im Kontext der Dekonstruktion zusammenfassend bei Jonathan
Culler verhandelt (Dekonstruktion. Derrida und die poststrukturalistische Literaturtheorie, Reinbek
1988, 69–93). Ich verstehe den Terminus hier so, daß ich darin das Narrative einer hermeneutischen
Positionierung mith�re.
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erzeugen, in der Handlung strukturiert wird. Sp*ter l�sen wir die narrative Handlung
wieder auf und erstellen einen semantischen Pfad, auf dem wir den Text durchqueren.
Dieser semantische Pfad folgt, so die Unterstellung, stets einem Handlungsmodell. In
die Rhetorik zur3ck3bersetzt, w*re es jeweils ein als mastertrope eines lyrischen Textes
zu identifizierendes rhetorisches Verfahren, das den Handlungsmodus n*herhin ausdiffe-
renziert. Ein Gedicht, das z. B. einer Apostrophe als bestimmender Figur folgt, vollzieht
damit zugleich eine Handlungsfigur, die die anderen rhetorischen Figuren und Tropen
integriert.5

Es geht also um eine Ausweitung des Handlungsbegriffes, so daß nicht nur die Erz*h-
lung im engeren Sinne, wie sie Gegenstand der Narratologie ist, unter den Handlungsbe-
griff f*llt. Die Rhetorik, so die These, ist in diesem Zusammenhang als Handlungstheorie
zu verstehen. Sie bietet als Sammlung sprachlicher Verfahrensweisen zugleich auch die
recht komplette Sammlung sedimentierter Handlungsweisen. Die elocutio m3ßte sich in
der Folge dieser These als elocutio corporis oder st*rker noch: als elocutio actionis refor-
mulieren lassen. Es m3ßte also, stimmte die These, aus den sprachlichen Tropen und
Figuren eine Tropologie und eine Figurenlehre der Handlung ableitbar sein. Von dieser
tieferen Ebene der Handlung her sollte nach der einen Seite die Narratologie anschließbar
sein und nach der anderen Seite die Lyrik, sofern ihr tropologisches und fig3rliches Pro-
cedere handlungstheoretisch beobachtet wird.

Aus diesem Programm wird ersichtlich, daß es nicht um eine Narratologie des lyri-
schen Textes gehen soll und auch nicht um den Versuch, narratologische Begriffe f3r die
Lyrikanalyse umzudefinieren, indem man etwa die m�glichen Erz*hlperspektiven als Aus-
differenzierungsmodi f3r das lyrische Ich benutzte. Handlung wird deshalb nicht allein im
Sinne der narratologischen Sequentialit*t verstanden, sondern grunds*tzlicher, allerdings
in einer Weise, die sich mit der narrativen Handlung verbinden l*ßt. Indem die Rhetorik
als Handlungstheorie gedacht wird, wird die rhetorisch gesteuerte Gedichtanalyse nur in
einem sehr vermittelten Sinne zum Teil einer verallgemeinerten Narratologie. Sehr wohl
aber werden Gedichte als Handlungsskripte lesbar, indem ausgehend von ihren master-
tropes die Weisen ihres rhetorischen Procederes handlungstheoretisch interpretiert wer-
den. Der Gang des Gedichtes von Lyrem zu Lyrem6 ist, gesteuert durch seine mastertrope,
eine Handlung7 und insofern anschließbar an die Prinzipien des Narrativen. Aber diese
Handlung findet sich eher auf der Ebene eines Handlungsmodells oder einer rhetorischen
Schematisierung von Handlungsweisen und nicht auf der Ebene eines tats*chlichen Nach-
einanders von sich bewirkenden Ereignissen, wie wir es in der Erz*hlung finden.
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5 Vgl. unten meine Interpretation von H�lderlins Ode Heidelberg.
6 Man erlaube mir f3r einen Moment diese hybride Analogbildung zu Worten wie Narratem oder Seman-

tem oder Mythem.
7 Methodologisch sei hier die Bemerkung gemacht, daß der Begriff der Handlung in diesem Aufsatz nicht

schlichtweg die reale Handlung meint, aber auch nicht in dem Maße metaphorisiert benutzt sein will,
wie es in Begriffen wie Sprechhandlung oder Text-als-Handlung der Fall ist. Wenn ein Gedicht, durch
eine mastertrope gesteuert, als Handlung bezeichnet wird, dann ist gemeint, daß dem Text ein Hand-
lungsmodell innewohnt. In diesem Sinne sind in diesem Aufsatz benutzte Formulierungen wie rhetori-
sche Handlung oder z. B. metonymische Handlung zu verstehen: als rhetorisch interpretierte Handlung
vermittelst des Theorieinstruments ›Rhetorik als Handlungstheorie‹. Ich benutze die einfachere, sich
ontologisch anh�rende Formulierung, um allzu umst*ndliche Satzbildungen zu vermeiden.
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Die hier skizzierte Handlungstheorie des Lyrischen versucht auf einer allgemeinen
theoretischen Ebene die Antwort auf nur eine Frage zu geben: Was h*lt den Gang des
Gedichtes, den Schritt von Lyrem zu Lyrem zusammen? L*ßt sich dieser Zusammenhang
in der Form einer rhetorischen Handlungstheorie denken?8

2. Tropologie und Figurenlehre der Handlung

Anthropologische Ann herung an die Rhetorik "ber den Handlungsbegriff

Menschen handeln. Sie verfolgen Intentionen. Sie ver*ndern Dinge in der Welt. Als
Handlung kann man in einer ersten minimalen Definition zugrunde legen: Eine Handlung
ist ein intentional gesteuertes Verhalten, das eine planvolle Lnderung von bestehenden
Verh*ltnissen durchzusetzen versucht.9 Da man Intentionen nicht beobachten, sondern
nur unterstellen kann, l*ßt sich die Definition auch in eine solche 3berf3hren, in der die
Intention durch die Gerichtetheit der Handlung augenscheinlich wird.10 Die lakonische
Formulierung, die Aristoteles in der Poetik gibt, f3hrt, indem er das Ganze der Handlung
zum Ausgangspunkt nimmt, zu einer formalisierten Definition:

Ein Ganzes ist, was Anfang, Mitte und Ende hat. Ein Anfang ist, was selbst nicht mit Notwen-
digkeit auf etwas anderes folgt, nach dem jedoch nat3rlicherweise etwas anderes eintritt oder
entsteht. Ein Ende ist umgekehrt, was selbst nat3rlicherweise auf etwas anderes folgt, und zwar
notwendigerweise oder in der Regel, w*hrend nach ihm nichts anderes mehr eintritt. Eine Mitte
ist, was sowohl selbst auf etwas anderes folgt als auch etwas anderes nach sich zieht. Demzufolge
d3rfen Handlungen, wenn sie gut zusammengef3gt sein sollen, nicht an beliebiger Stelle ein-
setzen noch an beliebiger Stelle enden, sondern sie m3ssen sich an die genannten Grunds*tze
halten.11

Aus der Definition ist zu entnehmen, daß Handlungen aus drei Momenten bestehen, die
notwendig (»nat3rlicherweise«) miteinander verkn3pft sind. Betrachtet man diese ele-
mentare Einheit von drei Momenten genauer, so kann man eine semantische Dimension
rekonstruieren. Eine Handlung muß anfangen. Der Grund f3r eine Handlung ist in der
Regel eine semantische Opposition (oder ein lebensweltliches Problem oder schlicht ein
reales Hindernis): a versus b. Das Ende einer Handlung ist erreicht, wenn die Opposition
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8 Man kann diese Frage nach dem in sich einheitlichen Gang des Gedichtes auch sehr traditionell refor-
mulieren, indem man der behaupteten Handlung einen Aktanten zudenkt: das lyrische Ich.

9 Ich lege einen einfachen und elementaren Handlungsbegriff zugrunde und bin mir dessen bewußt, daß
die Handlungstheorie ein umfangreiches und ausdifferenziertes Forschungsfeld ist. Es ist so umfang-
reich, daß schon der Versuch, es zu bibliographieren, an die Grenzen des pragmatisch Machbaren st�ßt.
Insofern ist die Entscheidung, einen Handlungsbegriff zu benutzen, der an die hier vorgeschlagenen
Argumentationsformationen anschließbar ist, doppelt motiviert: durch den recht engen Theorierahmen
eines literaturwissenschaftlichen Erkenntnisinteresses und durch die Umgehung einer allzu ausufernden
Diskussionslandschaft.

10 Es sei bemerkt, daß ich mit dieser Definition Handlung weder vom Handlungserfolg abh*ngig mache
(Handlungen k�nnen auch mißlingen, bleiben aber in diesem Falle Handlungen) noch von der Intention.
Vielmehr wird nur behauptet, daß die Gerichtetheit einer Ereignissequenz uns dann als Handlung
erscheint, wenn wir ihr eine Intention unterstellen.

11 Aristoteles, Poetik, 3bers. u. hrsg. v. Manfred F3hrmann, Stuttgart 1982, 1450b.
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so nicht mehr besteht, also das Problem gel�st, das Hindernis beseitigt ist oder auch, im
Fall des Mißlingens einer Handlung, das Scheitern evident wird.12 Um die Opposition zu
vermitteln oder zu transformieren oder zu verschieben oder an ihr vorbei zu kommen,
bedarf es einer Handlungsmitte: Mitte als Vermittlung. Die klare Gerichtetheit der drei
Momente Problem – Vermittlung – L�sung wird durch eine zu unterstellende Intentio-
nalit*t erzeugt. Von Handlungen sprechen wir, wenn wir die Abfolge dieser drei Momente
als eine Einheit – als »Ganzes«, wie Aristoteles sagt – wahrnehmen bzw. unterstellen.

Claude Bremond nennt in seiner strukturalistischen Narratologie die Einheit der drei
Momente Elementartriade oder auch Elementarsequenz.13 Unterhalb dieser Ebene ist es
nicht mehr sinnvoll, von Handlung zu sprechen; man kann nur noch die einzelnen Hand-
lungsteile analysieren.

Es ist gleichwohl evident, daß man in der Beschreibung des engen Gewebes der Hand-
lungen nur pragmatische, nie prinzipielle Stopregeln der Segmentierung wird finden k�n-
nen. Um ein gern gew*hltes Beispiel aus der Narratologie zu w*hlen:14 James Bond z3ndet
sich eine Zigarette an, um an einer Bar eine junge Frau durch eine weltm*nnische Geste zu
beeindrucken. Hier w*re das Anz3nden der Zigarette die mittlere Position einer Hand-
lungssequenz, die als Anfangsproblem die Frage aufwirft, wie James Bond den gewollten
Eindruck erzeugt, als Vermittlung das Anz3nden der Zigarette w*hlt und als Ende den
Handlungserfolg durch das Ausf3hren der Geste und durch die erfolgte Aufmerksamkeit
erzielt.

Nun kann man innerhalb dieser Sequenz das Anz3nden selbst in die entsprechenden
drei Teile zerlegen: Auf das Anfangsproblem, wie man Zigarette und Feuer zusammen-
bringt, folgt die Vermittlung als Anz3nden des Streichholzes und als Saugen an der Ziga-
rette im Moment der Ber3hrung der Zigarettenspitze mit dem Feuer, um schließlich den
Handlungserfolg der brennenden Zigarette und des ersten ausgestoßenen Qualms zu zele-
brieren.

In dieser Sequenz k�nnte man das Anz3nden des Streichholzes als Abfolge von
Streichholzschachtel Suchen, Streichholz an der Schachtel Reiben, entspringendes Feuer
wiederum als eigene Sequenz definieren.

Aber auch hier ist vielleicht das Reiben des Streichholzes in drei Teilmomente zerleg-
bar: Suchen des richtigen Ansatzwinkels, das Reiben selbst, das richtige Halten des
Streichholzes im Moment seiner Entz3ndung.

Ist man sich sicher, daß man nicht auch hier noch weiter segmentieren k�nnte? Ist
nicht alles, was sich gerade noch bewegt, segmentierbar? W3rden wir die Szene filmen,
durch Zoom vergr�ßern und durch Zeitlupe verlangsamen, w3rden wir nicht auf eine
Vielzahl von sehr kleinen, aber doch beschreibbaren Handlungen treffen? Es stellt sich
aber auch das Problem, wann man auf eine Ebene des Unwillk3rlichen, intentional nicht
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12 Ich subsumiere das Scheitern einer Handlung formal dem Begriff der L�sung, denn es geht einzig um die
Qualifikation, daß eine Handlung beendet wird. Dann ist durch die Handlung gleichsam ein Statement
in Bezug auf das initiierende Problem gegeben. Ob das Ende der Handlung darin besteht, daß sie gut oder
schlecht ausgeht, ist gegen3ber dem formalen Argument sekund*r.

13 Vgl. Bremond, Erz*hlnachricht, 200ff.
14 Vgl. Barthes, Einf3hrung, 112ff.

Brought to you by | Universitaetsbibliothek Basel
Authenticated

Download Date | 10/18/17 2:48 PM



mehr Gesteuerten kommt. Gibt es also ein Kontinuum, in dem Handlungen in Ereignisse
3bergehen – und stellt dies den Handlungsbegriff in Frage? Schließlich: In dem Beispiel
wurde eine kleine Szene ins Kleine segmentiert. Das Feld der unendlichen Segmentierbar-
keit �ffnet sich erst dann radikal, wenn man dieses Verfahren auf eine ganze Romanhand-
lung anwendet.

Aus dem kleinen Planspiel lassen sich einige Schlußfolgerungen ableiten. Erstens:
Handlungen sind konzeptuelle Einheiten, die auf jeder beliebigen Ebene definitorisch
durch eine Handlungsidee (psychologisch: eine Intention) konstituierbar sind. Denn
nat3rlich widerlegt die unendliche Katalysierbarkeit15 einer triadischen Sequenz nicht
deren In-sich-Geschlossenheit. Zweitens: Wenn aber dennoch Handlungen prinzipiell
katalysierbar sind, dann �ffnet sich ein weites Feld der Abweichungen, der Verschiebun-
gen, der Ersetzungen und der Verdichtungen des Fokus der Ausgangssequenz durch die
digressiven M*ander der Katalysierungen. Der Handlungsfokus wird auf diese Weise ver-
schoben, einer Ver*nderung unterzogen und zwar im inneren Gewebe der Ausgangsse-
quenz, aber durch interne Hinzuf3gung von weiteren Handlungssequenzen. Drittens: Die
Katalysierbarkeit der Handlung ebenso wie die h�chst verschiedenen Handlungsmodi sind
das, was man ihren Sinngehalt nennen kann, und dieser Sinngehalt ist rhetorisch
beschreibbar, als Explikation der anthropologischen Kompetenz zur Handlung.

Mit der dritten Schlußfolgerung bin ich bei einem wesentlichen argumentativen Schar-
nier angelangt. Handlung ist ja nicht einfach die klare, einsinnige und intentione recta
vollzogene Triade von Problem – Vermittlung – L�sung. Ist das Verh*ltnis der Kuh zum
Gras einsinnig – sie frißt es – , so ist das anthropologische Verh*ltnis der Intention zur
L�sung komplex. Wie Menschen ein jeweiliges Handlungsziel ausagieren, kann einer
ganzen Vielzahl von Handlungsweisen unterliegen. Man kann z. B. in der Vermittlung
das durch Kontiguit*tsassoziation Naheliegende ergreifen oder auch eine Substitution
vornehmen, die durch eine Vergleichshinsicht das Handlungsziel befriedigend durch ein
gleichwertiges ersetzt. Die erste Handlung w*re eine metonymische, die zweite eine meta-
phorische. In dieser Weise w*re nachzuschauen, ob man die Tropen und Figuren der rhe-
torischen elocutio heranziehen kann, um die vielfachen Arten der triadischen Sequentiali-
t*t von Handlung zu analysieren. Ich ziehe die Schlußfolgerung: Schon die anthropologi-
sche Zentraleinheit des Handelns, die Elementarsequenz, ist rhetorisch. Handlungssinn
entsteht nicht in dem einfachen L�sen von Problemen – das k�nnen selbst Maschinen
– , sondern in dem semantischen Raum der vielfachen rhetorischen Verkn3pfungsweisen
der drei Momente der Elementartriade. In der Abfolge von Problem – Vermittlung –
L�sung ist also vor allem die Vermittlung das Reich des Rhetorischen. In den vermit-
telnden, n*mlich komplex steuernden Praktiken wuchern die Schemata des Handelns in
die Pluralit*t der rhetorischen Verfahrensweisen hinein. Handlungssinn entsteht sowohl
in der Rhetorizit*t der Handlungssequenz als auch in der Katalysierbarkeit der Hand-
lung.
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15 Vgl. Barthes, Einf3hrung, 112f.
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Beide Formen des Handlungssinns folgen demselben Muster. Denn es ist immer der
Umweg, die Abweichung, die intentio obliqua, die Sinn erzeugt. In aller Grunds*tzlichkeit
hat dies Hans Blumenberg formuliert:

Der menschliche Wirklichkeitsbezug ist indirekt, umst*ndlich, verz�gert, selektiv und vor allem
›metaphorisch‹. […] Der Mensch kann nicht nur das eine anstelle des anderen vorstellen, sondern
auch das eine anstelle des anderen tun. Wenn die Geschichte 3berhaupt etwas lehrt, so dieses, daß
ohne diese F*higkeit, Handlungen zu ersetzen, von der Menschheit nicht mehr viel 3brig w*re.16

Sei es in der Sequenz selbst, sei es in den in ihr m*andernden Katalysen, stets wird die
Verkn3pfung der drei konstitutiven Momente von Handlung rhetorisch vollzogen.17

Man kann also, so der Vorschlag, reale Handlungen rhetorisch untersuchen. Man kann
folglich auch Erz*hltexte so segmentieren, daß man Handlungssequenzen aufstellt und die
sequentialisierten Inhaltsres3mees einer rhetorischen Analyse unterzieht. So hat es Todo-
rov in seiner Analyse Boccaccios getan, indem er von Novellen Kurzres3mees anfertigte,
diese formalisierte und rhetorischen Verfahren zuwies. Erz*hlungen wurden ihm auf diese
Weise z. B. chiastisch.18 Damit findet die rhetorische Analyse auf der Ebene nicht der
sprachlichen Formulierung, sondern auf der der Handlungskonzepte statt.

Kann man auch Gedichte – in der Regel weitaus kondensiertere Texte, die nicht per se
res3mierbar sind – so analysieren, daß man die Ebene der Handlungskonzepte anzielt?
Mein Vorschlag lautet: Ist es bei Gedichten zwar nicht sinnvoll, sie einer narratologischen
Analyse zu unterziehen, so man kann sie gleichwohl in einem sehr technischen Sinne
rhetorisch betrachten.19 Wenn man nun ein Gedicht als Abfolge von Tropen und Figuren
denkt und diese rhetorischen Formen handlungstheoretisch versteht, dann ist ein Gedicht
als Handlungsskript zu lesen, wenn man in den rhetorischen Formen den Handlungssinn
entziffern kann. Geht also die narratologische Analyse der Erz*hltexte von den Hand-
lungssequenzen 3ber deren rhetorische Analyse zum Handlungssinn, so w3rde die Lyrik-
analyse umgekehrt nicht bei der Handlung, sondern bei der Rhetorik ansetzen, um 3ber
die rhetorischen Figuren und Tropen den Anschluß an die Handlung zu finden. Dies nenne
ich Handlungstheorie des Lyrischen.

Aus dem Gesagten erhellt: Das gesuchte Vermittlungsst3ck zwischen Narratologie und
Lyriktheorie, das in dem Terminus Handlungstheorie des Lyrischen behauptet wird, liegt
in der handlungstheoretischen Umformulierung der Figuren und Tropen. Wenn es
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16 Hans Blumenberg, Anthropologische Ann*herung an die Aktualit*t der Rhetorik, in: Ders., Wirklich-
keiten, in denen wir leben, Stuttgart 1981, 115–117.

17 Warum stets und immer? Ich setze voraus, daß es weder in der Sprache noch in der menschlichen Hand-
lungswelt semiotische Nullniveaus gibt. Die Idee, man k�nne unrhetorisch, also intentione recta handeln
und k*me ins Reich des Rhetorischen und des Sinns nur, wenn man es umst*ndlicher macht, ist eine
Fiktion. Schon die perspicuitas der klaren Handlungsfigur ist eine rhetorische Form. Im anthropologi-
schen Kontext der Handlungsm�glichkeiten ist die Wahl der direkten Verkn3pfung nur eine Form des
Rhetorischen – schon weil sie sich als Wahl aus der Differenz zum Nichtgew*hlten heraus bestimmt und
insofern nicht einfach ist.

18 Vgl. Tzvetan Todorov, Poetik, in: Francois Wahl (Hg.), Einf3hrung in den Strukturalismus, 2. Aufl.,
Frankfurt a. M. 1981, 141–150.

19 Die Lyrik-Interpretationen Roman Jakobsons sind die wohl fortgeschrittensten rhetorischen Textanaly-
sen. Eine Diskussion dieser Analysen und ihre bibliographische Erfassung finden sich neuerdings in dem
Sammelband: Hendrik Birus, Sebastian Donat, Burkhard Meyer-Sickendiek (Hg.), Roman Jakobsons
Gedichtanalysen. Eine Herausforderung an die Philologien, G�ttingen 2003.
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gel*nge, das Inventar der Rhetorik nicht nur als Inventar von Sprechhandlungen, sondern
als eines von Handlungsweisen zu verstehen, dann w*re eine Verallgemeinerung vollzo-
gen, 3ber die man eine Texttheorie – auch eine f3r lyrischen Texte – auffalten k�nnte. –
Hier ist der Versuch zu einem Lexikon, dessen problematischer und vorl*ufiger Status
unten zu diskutieren ist:

Register der Tropen und Figuren, reformuliert als Handlungen

TROPEN

Rhetorisch:20 Verfahren des Austausches (immutatio) in den Einzelw�rtern (in verbis
singulis) // Handlungstheoretisch:21 Substitutionsweisen einer Handlungseinheit durch
eine andere.

Metonymie: Benennung eines real nachbarlichen Ausdrucks anstelle des eigentlichen
– also nicht Ersetzung durch Lhnlichkeit (s. Metapher) oder durch Teil-Ganzes (s. Syn-
ekdoche), sondern durch Angrenzung in den Relationen: Ursache-Wirkung, Beh*lter-
Inhalt, Person-T*tigkeit, Besitzer-Besitz, Bewohner-Ort. // Etwas Naheliegendes machen,
etwas Nachbarschaftliches ergreifen.

Archaismus: Benutzung von altert3mlichen bzw. verschwundenen Worten. // Hand-
lungshabitus zelebrieren, dessen veraltetes Ethos wahrnehmbar gegenw*rtiger Sitte
widerspricht. // Etwas anderes machen, das nach einem 3berlebten Paradigma demselben
Handlungsziel dient. // Nachahmung von Handlungen und Ritualen, die veraltet sind. //
So handeln, wie man weiß, daß man fr3her gehandelt hat; z. B.: Duell – oder zuf*llig eine
nicht mehr 3bliche Handlung vollziehen. // Etwas Altes, Vergangenes, nachahmen bzw.
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20 Folgende B3cher wurden – neben dem Blick in Quintilian, Cicero, Ad Herennium und Aristoteles – f3r
die rhetorischen Definitionen zu Rate gezogen. Es wurde immer die einfachste Option einer Definition
gew*hlt: Heinrich Lausberg, Handbuch der literarischen Rhetorik, 3. Aufl. Stuttgart 1990. Gert Ueding
und Bernd Steinbrink, Grundriss der Rhetorik, 2. Aufl. Stuttgart 1986. Wolfram Groddeck, Reden 3ber
Rhetorik, Basel/ Frankfurt a. M. 1995. Heinrich F. Plett, Einf3hrung in die rhetorische Textanalyse,
2. Aufl., Hamburg 1973. Gert Ueding (Hg.), Historisches W�rterbuch der Rhetorik, T3bingen 1992ff.
– Die Abfolge der Tropen und Figuren folgt keiner Systematik und erhebt keinen Anspruch auf Voll-
st*ndigkeit

21 Das Lexikon wurde mit den Teilnehmern meines Basler Oberseminars (Wintersemester 2003/04) erar-
beitet; die einzelnen Beitr*ge werden hier in der Regel unver*ndert, aber anonymisiert wiedergegeben.
Vorgegeben waren die rhetorischen Definitionen, zu formulieren waren die handlungsbezogenen
Aspekte. Das 3berraschende Ergebnis dieser Gruppenarbeit bestand in einer weitgehenden, manchmal
w�rtlichen 6bereinstimmung der Vorschl*ge. Identische oder nahezu identische Formulierungen habe
ich gestrichen; ebenso wurden offenkundig zu einfache oder fruchtlose Formulierungen (z. B.: 6ber-
nahme der Ausgangsformulierung bei Ersetzung des Lexems »reden« durch das Lexem »handeln«) nicht
3bernommen. Beibehalten wurden jedoch Fragen. Bei manchen rhetorischen Verfahren tauchten Zweifel
auf, ob sie in Handlungsterminologie 3bersetzbar w*ren. Ebenso wurde zuweilen vermutet, daß rheto-
risch differente Verfahren handlungstheoretisch nicht mehr zu unterscheiden w*ren. Es wurden Abwei-
chungen zwischen den einzelnen Formulierungen nicht bereinigt, was mitunter inkoh*rente Termino-
logien zur Folge hat. Zur Rhetorik geh�rt eine gewisse Unsch*rfe; es scheint fruchtbarer zu sein, einen
semantischen Raum offen und flexibel zu halten, als ihn rigid zu schließen. – Die Voraussetzung dieser
Vorgehensweise bestand in dem Theorem, daß die F*higkeit zur Reformulierung von Handlungsweisen
Implikat der anthropologischen Kompetenz ist, die ja in diesem Aufsatz selbst auch behauptet und in
Anspruch genommen wird. Ich bedanke mich f3r die Mitarbeit bei: Nina Herres, Sonja B�ni, Chantal
Bron, Adelheid Pohl, Tanja M3hleisen, Mirella Walker, Christoph Meneghetti, Jan Miluska und Thomas
Stingelin.
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wieder verwenden. // Unzeitgem*ß in Anbetracht der speziellen Situation handeln. //
Betonung einer *lteren Konvention.

Metapher: Ersetzung eines eigentlichen Wortes (verbum proprium) durch ein *hnli-
ches. // Etwas anstelle eines anderen machen, aber so, daß es das andere pragmatisch
befriedigend ersetzt; ein Handlungsziel durch ein anderes gleichwertiges ersetzen.

Allegorie: Eine zusammenh*ngende Reihe von Metaphern des gleichen Bildfeldes, mit
der auf einen anderen Sinn verwiesen wird. [Personifikationsallegorie: bildhafte Darstel-
lung eines Begriffs oder Vorgangs mit enger, erkennbarer Verbindung zu diesem.] // Eine
ganze Kette von Handlungszielen durch eine gleichwertige Kette ersetzen. // Reihung von
Elementarsequenzen, deren einendes Handlungsziel gleichwertig das »eigentliche«
ersetzt. // Handlungssequenz, in der jede Handlung auf eine andere Handlung ver-
weist. Z. B. Essen der Hostie und Trinken von Wein > Abendmahl. // Etwas (a) anstelle
eines anderen tun, so daß es das andere pragmatisch befriedigend ersetzt. Das ›etwas (a)‹
wird dann Ausgangspunkt des n*chsten metaphorischen Handelns: etwas (b) anstelle von
etwas (a) tun, so daß etwas (b) etwas (a) pragmatisch befriedigend ersetzt etc. Somit
k�nnte der Sinn allm*hlich ein anderer werden. // Etwas anstelle eines anderen tun, wobei
das eine auf das andere verweist, es aber nicht ersetzt. // Kette von Ersatzhandlungen, die
ein anderes (unausgesprochenes, verborgenes) Handlungsziel erkennen lassen. // Eine
Reihe von Handlungen, die nur in ihrem Zusammenhang sinnvoll sind und ein anderes
Handlungsziel ersetzen. // In 6bereinkunft mit anderen handeln (die Allegorie bedarf
wegen ihrer Arbitrarit*t einer 6bereinkunft, sonst w*re sie symbolisch).

Synekdoche (auch Antonomasie: Setzung eines Attributs anstelle des Eigennamens vor
allem bei mythologischen Personen): Ersetzung eines semantisch weiteren durch einen
semantisch engeren Ausdruck (und umgekehrt), eines allgemeineren durch einen beson-
deren Ausdruck (und umgekehrt), einer Spezies durch das Genus (und umgekehrt), einer
Einzahl durch eine Mehrzahl (und umgekehrt), aber so, daß der ersetzende Ausdruck den
ersetzten ›repr*sentiert‹. // Mehr machen bzw. ein ganzes Handlungsfeld bearbeiten, um
die Schwierigkeiten, die ein Teil des Handlungsfeldes aufwirft, zu l�sen, indem man es in
das Ganze 3bernimmt. Oder umgekehrt: weniger machen und damit das Ganze bearbei-
ten. // Ein Triadenteil einer narrativen Elementartriade wird durch eine 3bergreifende
Triade bzw. eine solche durch einen Teil ersetzt. // Ein Handlungsteil steht f3r eine gr�-
ßere Handlung oder umgekehrt. // Eigenes Verhalten als Norm denken und darauf basie-
rende Regeln bzw. Gesetze formulieren. // Eine Handlung durch eine andere kleinere oder
gr�ßere oder auch mehrere, aber immer gleichwertige Handlung(en) ersetzen. // Eine
Teilhandlung anstelle der ganzen ausf3hren. // Synekdoche: Einen Handlungsteil statt
der gesamten Handlungssequenz anf3hren. Antonomasie: Imitation einer (typischen)
Handlung der Referenzinstanz.

Hyperbel: 6bersteigerung des Schicklichen; es wird mehr gesagt, als gesagt werden
m3ßte; etwas wird kunstvoller gesagt, als notwendig w*re. // Eine disfunktional betonte,
gegen3ber dem pragmatischen Kontext vergr�ßerte Handlung. // Triade(nteil) wird (zu)
auff*llig gegen3ber der Norm ausgef3hrt. // Kunstvollere Handlung als n�tig, z. B. in der
Werbung. // Eine Handlung 3bertreiben: einen 3berm*ßigen (nicht notwendigen) Auf-
wand betreiben. // Etwas 3bertreiben, 3ber das Ziel hinausschießen.
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Litotes: Anstelle von 6bertreibung das Gegenteil negieren (zuweilen: ironisches under-
statement). // Anstatt eine komplexe und problematische Handlung auszuf3hren, wird
eine ersatzweise durchgef3hrte einfache Handlung als inad*quat markiert. // Etwas dem
Handlungszweck Zuwiderlaufendes tun, aber den Zweck dennoch beibehalten. // Anstelle
einer 3bertriebenen Handlung das Gegenteil dieser Handlung nicht ausf3hren. Beispiel:
Nicht fliegen, statt alle Sichtfenster aus Altpapier zu entfernen, um die Umwelt zu sch3t-
zen. Hier wird die Struktur einigermaßen 3bernommen. Allerdings l*ßt sich das
»anstelle« nicht ad*quat umformulieren. Die Wirkung der Ironie wird durch diese Hand-
lung auch nicht erzielt. Es m3ßte zwischen Struktur und Wirkung unterschieden werden.
// Etwas anstelle eines anderen tun, indem das Gegenteil des anderen getan, aber gleich-
zeitig als falsch zur3ckgenommen wird. // Gerade noch so viel tun, daß das Ziel erreicht
wird. Oder: Sich mit weniger zufrieden geben, da man weiß, daß man es besser k�nnte. //
Was ist das Gegenteil einer spezifischen Handlungseinheit? Lassen sich Handlungen
abstrakt negieren (wie sprachlich durch das Wort »nicht«)? // Hochvirtuose clowneske
Verstellung.

Emphase: Durch ausdr3ckliche Betonung wird insinuiert, daß ein Wort mehr beinhal-
tet, als es bei einer normalen Aussprache der Fall sein w3rde. // Eine Handlung wird so
wiederholt, daß ihre Bedeutung nicht als Disfunktionalit*t qualifiziert wird, sondern als
eigens betonte Wichtigkeit. Nachdr3ckliches Handeln, so daß eine Handlungssequenz
kontrapragmatisch betont wird. // = Hyperbel (?) // Indem etwas mit Nachdruck ausge-
f3hrt wird, wird darauf hingewiesen, daß die Handlung mehr bedeutet. Bsp.: Jemand zer-
st�rt ein P*ckchen Zigaretten mit viel Pathos > Er signalisiert dadurch, daß er aufh�rt zu
rauchen. // Eine Handlung als ›speziell‹ markieren: etwas nur f3r jemanden Bestimmten
in dieser Art machen. // Etwas hervorheben, etwas verst*rken. // Handlung nicht nur
ausf3hren, sondern auch ank3ndigen. Nur in »w3rdigem« Rahmen handeln. // Eine sonst
unscheinbare Handlung herausstellen und dadurch einen Assoziationsspielraum �ffnen. //
Dramaturgisches Zurschaustellen einer Handlungseinheit.

Ironie: Das Gegenteil von dem sagen, was gemeint ist. Dies wird durch Betonung
signalisiert oder semantisch durch einen Kontextbruch. // Das Gegenteil des Geforderten
so tun, daß es keine gegenteiligen Konsequenzen hat; absichtlich eine folgenlose Hand-
lung ausf3hren. // = Litotes (?) // In provokativer Absicht das Gegenteil von dem machen,
was von einem erwartet wird. // Das Gegenteil tun, aber so, daß das Gegenteil als Gegen-
teil erkannt werden kann. // In 3bertriebener Geste (Markierung) das Gegenteil des Erfor-
derten tun, aber so, daß es in der gegebenen Situation keine negativen Folgen hat. //
Qualit*t oder Quantit*t einer Handlung ins Gegenteil verkehren. // Absichtlich falsches
Handeln, aber unter der Zielvorgabe des erwarteten Handelns.

FIGUREN

Rhetorisch: Verfahren des Umstellens von Worten, um von dem direkten Weg der schlich-
ten Formulierung abzuweichen // Handlungstheoretisch: Umstellung der Handlungsse-
quenzen (anstelle ordo naturalis: ordo artificialis), entweder schon in der Elementarse-
quenz oder in der Reihung von Elementarsequenzen oder in der internen Katalysierung
der Elementarsequenzen.
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Periphrase/ Paraphrase (Umschreibung): Mit mehreren Worten sagen, was mit einem
Wort gesagt werden k�nnte, evtl. um das eine Wort, das unbekannt ist, zu erkl*ren. //
Auslassung eines Handlungsziels durch die Behandlung analoger und nachbarschaftlicher
Handlungseinheiten. // Ersetzung einer Triade oder eines Triadenteils durch eine Hand-
lungssequenz bei 3bergreifendem identischen Handlungsziel. // Eine Handlung durch
viele Handlungen veranschaulichen. Bsp.: Autofahren durch bremsen, kuppeln, lenken,
hupen… veranschaulichen. // Eine Gesamthandlung auf mehrere Teilhandlungen auftei-
len; umst*ndlich handeln. // Mehrere Handlungen f3r eine ausf3hren. Eine Handlung auf
mehrere Sequenzen ausdehnen. // Umweg. Umst*ndliches, ausschweifendes Handeln.

Hysteron proteron: Die nat3rliche Ordnung durch eine k3nstliche ersetzen; Umkeh-
rung der Ursache-Folge-Relation (»Der Mann ist tot und l*ßt Sie gr3ßen«). // Die Ord-
nung der Elementarsequenz absichtlich st�ren. // Sequenzen und Handlungssegmente
schließen einander nach Logik und Weltwissen aus. Z. B. wird die L�sung vor dem Pro-
blem gegeben (ist die Inversion also eine Untergattung des hysteron proteron?). // Die
nat3rliche Reihenfolge von Handlungen ver*ndern. Bsp.: Zuerst verabschieden und dann
gr3ßen. // Eine sp*tere Handlung vorwegnehmen. // Die nat3rliche Anordnung der
Handlungsschritte anders ordnen. // Umstellen auf der Ebene der Elementarsequenz.
Umkehren einzelner Handlungen, r3ckw*rts in Zeit und Richtung. // Eine Vorwegnahme
der logisch folgenden Einheit zwecks Erzeugung von Aufmerksamkeit bezeugt Hand-
lungsroutine oder aber Maskenscherz bzw. groteske Handlung.

Inversion: Verkehrung der sprach3blichen Wortstellung, z. B. durch Nachstellung des
Adjektivs hinter das Nomen. // Die Syntax einer Handlungsfolge durcheinander bringen.
Eine Handlung gegen sich selbst f3hren, also auf eine Sequenz eine entsprechende Gegen-
Sequenz folgen lassen. // L�sung vor Vermittlung o. *. // Zwei Handlungen, die 3blicher-
weise aufeinander folgen, werden in umgekehrter Reihenfolge ausgef3hrt. Dabei wird
aber keine zeitliche oder logische Folge verletzt. Z. B.: Z*hneputzen vor dem Essen. //
Etwas nach hinten verschieben. // Handlungsschritte in umgekehrter Reihenfolge aus-
f3hren.

Parallelismus: Parallele Anordnung gleichrangiger Glieder zwecks Vereindringlichung.
// Handlungen auf analoge Weise wiederholen; in vergleichbaren F*llen dasselbe Schema
benutzen. // Reihung von Triaden oder Triadensegmenten mit jeweils *hnlichem Hand-
lungszweck. // Dasselbe Handlungsziel mittels mehrerer (gleichrangiger) Handlungen
erreichen, die sich inhaltlich entsprechen; eventuell auch mentale und praktische Hand-
lungen gleichzeitig laufen lassen. // Etwas auf zweifache Weise tun, wobei sich beide
Weisen *hneln. // Mehrere Handlungen immer nach gleichem Muster ausf3hren. // Par-
allele Anordnung gleichrangiger Handlungen. // Formal gleichartiges Handeln, beibehal-
tene Handlungsstruktur bei wechselnden Inhalten.

Chiasmus: Parallele 6berkreuzstellung einander entsprechender antithetischer Syn-
tagmen oder W�rter. // Eine Wiederholung kaschieren, indem man die Wiederholungs-
glieder nicht parallel, sondern komplizierter, n*mlich zur H*lfte negiert und kreuzweise
anordnet. // Identifizierung von L�sung und Problem in der Elementartriade bzw. einer
3bergreifenden Handlungssequenz (das d3rfte m�glich sein, da die Frage, ob eine L�sung
oder ein Problem vorliegt, relativ zu den Handlungszielen zu bestimmen ist). // Man
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m3ßte zwei Handlungsstr*nge haben, die je aus zwei Elementartriaden bestehen, welche
sich pragmatisch entsprechen. Nachdem man den ersten Handlungsstrang ausgef3hrt hat,
f3hrt man den zweiten aus, jedoch so, daß man diese Elementartriade in sich verkehrt
(hysteron proteron). // Etwas auf zweifache Weise tun, wobei beide Weisen in Opposition
zueinander stehen. // F3r Handlungen scheint das paradox zu sein. Wie stellt man sicher,
daß eine zweite Handlung als chiastische Verkehrung der ersten wahrgenommen wird und
nicht einfach nur als Widerspruch? // Eine chiastische Handlung muß parallele Einheiten
von einer vorangehenden Handlungseinheit 3bernehmen, die sie dann zeitlich verkehrt,
wobei sich die Abfolge *ndert, nicht aber die Teile.

Anapher (*hnlich: Alliteration, Assonanz, Epipher): Wiederholung eines Wortes oder
einer Wortgruppe jeweils zu Anfang eines Satzes, eines Syntagmas, eines Absatzes, eines
Endes. // Handlungen dadurch als einander zugeh�rig markieren, daß man sie mit charak-
teristischen Anfangssequenzen (oder End- bzw. Mittelsequenzen) versieht, z. B. habitua-
lisierte Handlungseinheiten, die man in gegebenen Routinen immer analog ausf3hrt. //
Vor jeder neuen Handlung f3hrt man stets eine ›handlungs‹-initiierende Handlung aus. //
Die erste Handlung einer Handlungssequenz bei allen nachfolgenden Handlungssequen-
zen jeweils wieder neu aufnehmen. // Ritualisierte Anf*nge von Handlungen. Neuroti-
sche Anlaufweisen oder pathologische Zwangshandlungen vor der eigentlichen Handlung.
// Wiederholung einer einzelnen Handlung am Anfang einer gr�ßeren Handlungseinheit.

Polyptoton/ figura etymologica: Wiederholung eines Wortes mit Kasusver*nderung.
// Handlungsfelder durch isolierende Handlungen auf ihre generierenden Handlungsele-
mente zur3ckf3hren. // Wiederholung einer Handlung mit anderen Hilfsmitteln; Wieder-
holung einer Handlung an einem anderen Ort. // Das Gleiche in verwandter Form wieder
aufnehmen. // Was ist das ver*nderbare Element einer Handlung? Deklinieren einer
Handlung bedeutet, die Beziehung der Handlung auf Handelnde und von der Handlung
Betroffene zu ver*ndern (Kasus). Konjugation w*re ebenfalls Ver*nderung in Zahl und
Geschlecht, dazu noch in Person und Zeit.

Paronomasie: Wiederholendes Aufgreifen eines klang*hnlichen bzw. klanggleichen
Wortes, in der Absicht, eine Bedeutungssteigerung hervorzubringen. // In *hnliche Hand-
lungen ausweichen. // Triaden mit zum Teil gleichen Handlungsteilen ausf3hren. // 6ben,
Trainieren: einen Handlungsablauf zielstrebiger ausf3hren. // Das Gleiche in verst*rkter
Form wieder aufnehmen. // Innerhalb einer Handlungskette taucht die *hnliche Hand-
lungseinheit wieder auf.

Amplifikation: Erg*nzung, Erweiterung, zergliedernde Aufspaltung. Ganz allgemein:
Prinzip der Vertextung. // Einzelne Handlungseinheiten werden erg*nzt; man verzettelt
sich oder man wird genauer. // Katalysierung der Elementartriaden. // Eine Handlung
optimieren; etwas, das man immer in derselben Weise getan hat, leicht anders tun
(Umstellung des Ablaufs) mit dem Erfolg, daß das Resultat besser ist. // Eine Handlung
durch mehrere Handlungen ausdehnen und miteinander verkn3pfen. // Variation einer
Handlung, Schaffen von Bez3gen zu anderen Handlungen (z. B. durch Lhnlichkeit, Oppo-
sition, Folge, gegenseitige Steigerung). // Verlangsamung der Handlung, wie in Zeitlupe.

Distributio: Teilung eines Ganzen in seine Teile. // Eine Handlungseinheit wird in
kleinere Teile zerlegt und verlangsamt durchgef3hrt. // Die Segmente einer Triade werden
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katalytisch, also selber triadisch ausgef3hrt. // Einteilung eines Projekts in Einzelhand-
lungen. // Eine Handlung in mehrere kleinere Handlungen aufl�sen. // Siehe: Amplifika-
tion. // Gedehntes Nacheinander von gleichzeitig zu Behandelndem.

Definitio: Definition zwecks klarerer Differenzierung (z*hlt wie distributio zur Ampli-
fikation). // Klare Aufteilung der Handlungsziele, definiertes, schrittweises Handeln nach
einem abzuarbeitenden Handlungsplan. // Ersetzung eines Handlungssegments durch
eine Untertriade, aber so, daß der Handlungszweck der 3bergeordneten Einheit bestehen
bleibt. // Eine Handlung klar von einer anderen abgrenzen und benennen, was zur Aus-
f3hrung der Handlungen ben�tigt wird. // Eine Handlung in Teilhandlungen aufl�sen und
neu zusammensetzen.

Antithese: Gegen3berstellung zweier gegens*tzlicher Worte oder Wortgruppen. //
Agonales Handeln; oder: man agiert beide Optionen aus und l*ßt sie ungel�st stehen. //
Etwas und sein Gegenteil tun (gegenteiliger Zweck von Handlungen). // Handlungen aus-
f3hren, die sich gegenseitig ausschließen. // Eine Handlung durch zwei gegens*tzliche
ersetzen.

Oxymoron: Extremer Grenzfall der Antithese durch direkte Zusammenstellung sich
widersprechender bzw. sich ausschließender Begriffe. // Ein Handeln, das aus der agonalen
Konfrontation nicht herausfindet. // Einander aufhebende Handlungssequenzen. // Man
spielt den anderen etwas vor: Man ist betr3bt und gibt sich fr�hlich, um den Schein zu
wahren. // Etwas miteinander verbinden, das sich gegenseitig ausschließt. // Wider-
spr3chliche Elemente auf der Ebene der Elementarsequenz: Handlungsziel, Mittel und
L�sung passen nicht zueinander. // Man handelt eigentlich und uneigentlich (?) zugleich,
was entweder nur mit erheblicher Selbstdistanz oder in schizoider Disposition m�glich ist.

H ufung (accumulatio): H*ufung phonetisch differenzierter, semantisch aber gleich-
wertiger Ausdr3cke: ein Thema wird so behandelt, daß es auf der Stelle tritt. // Handeln
als Sammeln, Sammeln als Vermeiden von Konsequenz i. S. von Schließung und Beendi-
gung des Handelns. // Handlungen mit gleichem Handlungszweck ausf3hren. // Anstelle
einer Handlung viele naheliegende Handlungen durchf3hren. // H*ufung von Handlun-
gen, welche dasselbe Problem und dieselbe Zielsetzung haben, jedoch in der Vermittlung
variieren. // Viele Schritte, kein Fortkommen: Anh*ufung von irrelevanten Handlungen
innerhalb einer Elementartriade.

Descriptio: Amplifizierende Beschreibung eines ruhenden Gegenstandes (descriptio
rei), einer Person (descriptio personae), eines Ortes (descriptio loci), auch einer Situation,
einer in sich geschlossenen Handlung durch Aufz*hlung sinnf*lliger Details. // Mimeti-
sches Handeln, Nachmachen, Gleichwerdenwollen: ein Handeln, das ein Gegenstandsfeld
abbildet, z. B. eine Sammlung anlegen, ein Museum. // Unterschied zur Amplifikation? //
Die einzelnen Handlungsschritte ausdifferenzieren. // Etwas ausmalen. Eine Handlung
aufbrechen. // Ein3bung einer Handlung.

Parenthese: Stau im Gedankenfluß durch Einschaltung einer syntaktisch und seman-
tisch eigenst*ndigen Einheit in eine in sich geschlossene Satzkonstruktion. // Eine schwie-
rige Handlungseinheit wird ›eingeschlossen‹, d. h. zur3ckgestellt und erst einmal nicht
ausagiert. // Eine durch eine andere Handlung unterbrochene Handlung. // Eine Hand-
lung durch eine andere unterbrechen. // Zeitweilige Unterbrechung des Handlungsablaufs
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durch Einschub einer in sich geschlossenen Handlung. // Umorientierung: eine zwischen-
geschobene Handlungseinheit entspannt den Impuls der urspr3nglichen Handlung.

Digression: Durchbrechung eines Textes durch eine andere Texteinheit. // Einem
Handlungsziel wird ausgewichen, aber so, daß man nicht wieder auf das zur3ckkommen
will, vor dem man ausweicht. Das Ausweichman�ver ist sehr umfangreich und eine in sich
stabile Einheit. // N*he zur Parenthese? // Von einer Handlung ablenken bzw. abweichen.
// Durchbrechung einer Handlung durch eine andere Handlungseinheit.

Similitudo / Vergleich und Gleichnis: Syntaktischer Vergleich: a ist wie b oder textuell:
Gleichnis. / Ein Handeln hat eine Lhnlichkeit mit einem anderen Handeln, das umgangen
wurde, aber in der *hnlichen Handlung pr*sent gehalten wird. // Handlungstheoretisch
N*he zur Metapher? // Ein Beispiel geben: anhand eines Handlungsablaufes aufzeigen,
wie es sich in einem *hnlichen Fall h�chstwahrscheinlich abspielen w3rde. Man soll dabei
etwas lernen, um in *hnlichen Situationen angemessen handeln zu k�nnen. // Eine Hand-
lung durch eine andere ersetzen, so daß beide wechselseitig aufeinander bezogen sind (s.
Metapher). // Eine gleichnishafte Handlung umgeht die eigentliche Handlung und f3hrt
einen Verweischarakter mit sich.

Ellipse: Auslassung eines Wortes oder eines kleinen Syntagmas, wenn dies aus dem
Kontext erg*nzt werden kann. // Auslassung einer Handlungseinheit zum Zwecke einer
Etablierung einer schnelleren und dennoch funktionalen Handlungssequenz. // Unvoll-
st*ndige, aber stets erg*nzbare Triade. // Eine Handlung durch Konzentration auf das
Wesentliche verk3rzen. // Ein nicht relevantes Handlungselement auslassen. // K3rzung
3ber Konvention.

Zeugma: Ein Verb kann auf mehrere Syntagmen bezogen werden, wird aber wegge-
lassen, weil man es jederzeit erg*nzt. // Eine Handlungseinheit kommt in einer Sequenz
mehrmals vor, wird aber ausgelassen, weil man sie jederzeit einsetzen k�nnte, wenn man
sie br*uchte. // Ein Handlungssegment f3r mehrere sonst differente Handlungen. // Die
Handlungsbasis ist gegeben und muß deshalb nicht wiederholt werden. Alles was folgt, ist
darauf aufbauend. // Zwei Handlungen, die nicht unbedingt zusammengeh�ren m3ssen,
in einer Handlung verschachteln.

Asyndeton: Auslassung von Bindew�rtern bei Aufz*hlungen, Wiederholungen, eng
verfugten Sequenzen zwecks Steigerung der Eindringlichkeit. // Extreme Verk3rzung
einer Handlungssequenz durch Weglassen aller konjunktiven Handlungselemente. Han-
deln ohne Redundanz, ohne Absicherung. // Ineinander bruchlos 3bergehende Hand-
lungssequenzen. // Bei sehr routinierten Handlungen verschwinden die 6berg*nge von
einer Handlung zur n*chsten. // Eine Reihe gleichgeordneter Handlungen ohne Verbin-
dung aneinander reihen. // Enge Reihung von Handlungseinheiten. Atemloses Tanzen. //
Auslassen von 6bergangshandlungen.

Rhetorische Frage: Eine Frage, auf die keine Antwort gegeben wird, weil der Adressat
sie sich selber zu geben gen�tigt ist und insofern eigentlich eine Handlungsaufforderung
ergeht. // So eine Handlung beginnen, daß jemand anderes gen�tigt wird, die intendierte
Handlung selbst zu Ende zu f3hren. // Teamarbeit: eine Handlung beginnen und sie am
Punkt X kommentarlos abbrechen, in der Absicht, daß ein Partner sie fortsetzt. Die Fort-
setzungsarbeit geh�rt auch in den Aufgabenbereich des Partners, nur daß sich dieser davor
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zu dr3cken versucht. // Eine Handlung statt einer anderen vort*uschen. // Appellative
Handlung von vorbildhaftem Charakter. // Eine Aktion, die keine Reaktion erwartet, son-
dern direkte Aufforderung f3r die weiterleitende Aktion ist.

Aporie: Urspr3nglich gespielter Zweifel des Redners, eine Rede halten zu k�nnen.
Dann: Steigerung von argumentativen Problemen an den Punkt ihrer scheinbaren oder
realen Unl�sbarkeit. // Eine Handlung in eine auswegslose Situation f3hren; real: in eine
Sackgasse laufen. // Ein unl�sbares Problem, zu dem es keine Ans*tze der vermittelnden
Handlung gibt. (Also keine Handlung?) // Nicht mehr wissen, was weiter zu tun ist; sich
in etwas verheddern oder einsehen m3ssen, daß das Geplante nicht ausgef3hrt werden
kann. // Einen Handlungsstau verursachen und dessen Bew*ltigung in Frage stellen. //
Steigerung der Handlung zur Ersch�pfung. Sysiphus.

Apostrophe: Abwendung als Wegwenden vom eigentlichen Publikum zu einem ande-
ren Adressaten. // Eine Handlung 3berraschend anders adressieren. // Eine Handlungsse-
quenz ausf3hren, die wahrnehmbar einem sonst anderen Adressaten bestimmt ist. //
Handlungsziel *ndern; die Handlungen an sich bleiben jedoch dieselben, nur daß sie
eben an jemand anderen gerichtet sind. // Eine Handlung abbrechen bzw. unterbrechen
und mit einem neuen Ziel fortfahren. // Handlungsenergie vom eigentlichen Ziel abwen-
den und auf ein neues richten.

Mimesis (imitatio, sermocinatio): Nachahmung von Handlungen oder Reden anderer.
// Eine Handlung imitiert eine andere: Figur der Abh*ngigkeit, meistens des Lernens. //
So handeln, wie jemand anderes handelt. // Handlungen, die auf ein anderes Ziel aus-
gerichtet sind, 3bernehmen und dem eigenen Ziel unterordnen. // Von anderen 3bernom-
mene Gesten, Geb*rden und Handlungsabl*ufe.

Prosopopoiie, fictio personae: Einf3hrung nicht gegenw*rtiger, meist erfundener Per-
sonen, oder: Personifizierungen. // So handeln, daß die Handlungsschritte wie eigene
Subjekte wirken. Oder Handlungen so anlegen, daß sie wirken, als h*tten andere gehan-
delt. // »Pantomimische« Handlung?// Eine Handlung auf eine Person beziehen, einer
Handlung einem Handelnden zuordnen. // Einf3hrung eines abstrakten, in diesem
Zusammenhang nicht praktischen, aber bedeutungsvollen, symbolischen Handlungsagen-
ten. // Imagination abwesender in gegenw*rtigen Handlungen, z. B. Handeln mit Unsicht-
baren, Geistern etc. // Als andere Person handeln (Schauspieler, Schizophrener).

Synonymie: Wiederholung von Worten, die klang- oder bedeutungs*hnlich sind. //
Handlungen ausf3hren, die wie eine Wiederholung des Originals sind, ohne daß das Ori-
ginal ausgef3hrt w*re. // Handlungssequenzen mit *hnlichen Handlungsteilen. // Hand-
lungen wiederholen, die sich ungef*hr entsprechen; Handlungen, die man jeden Tag (nicht
immer ganz gleich) ausf3hrt. // Mehrere *hnliche Handlungen gleichsetzen.

HANDLUNGSTHEORETISCHE GLIEDERUNG

Das gegebene Lexikon arbeitet mit rhetorischen Minimaldefinitionen. Zu jeder Trope und
zu jeder Figur lassen sich komplexere Definitionen geben. Zudem ist die Liste recht will-
k3rlich zusammen gestellt. Es wurde auf die Diskussion der vielen, aus der Rhetorikge-
schichte bekannten Einteilungen verzichtet.
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Daß ich Komplexit*t und Vollst*ndigkeit an diesem Ort der Argumentation nicht rea-
lisiere, hat strategische Gr3nde. Das Argumentationsziel besteht in dem Versuch, aus der
rhetorischen Analyse von lyrischen Texten Handlungsskripte zu entwerfen, die aus einem
Lexikon entspringen, in dem die 6bertragung der sprachlichen Verfahrensweisen der
Rhetorik in Handlungsformen kodiert ist. W*ren die Relata zu komplex, dann w3rden
die 6bertragungen ihre Evidenzen verlieren. Komplexit*t w*re hier disfunktional, weil
sie die Gedichtanalyse am falschen Ort einer Komplizierung unterziehen w3rde. Geht es
darum, das Handlungsmodell eines Gedichtes verm�ge eines Lexikons zu entziffern, dann
besteht das Ziel in einer profilierten These zur Handlung, nicht aber in einer 3berkom-
plexen Zergliederung.

Rhetorische Argumentation kommt also in dem hier vorgestellten Ansatz an zwei
Orten und auf zwei Komplexit*tsniveaus vor. Wenn der ersten Schritt der Gedichtinter-
pretation sprachimmanent in einer rhetorischen Analyse besteht, dann geht es darum,
diese Rhetorik der Gedichtanalyse so komplex wie m�glich zu halten. So kann z. B. die
hermeneutische Entscheidung, welches rhetorische Verfahren es sei, das einen Text domi-
niert, nur getroffen werden, wenn die argumentativen Schritte komplex angelegt und
durchreflektiert sind. Geht es in einem zweiten Schritt darum, die konstituierte rhetori-
sche Analyse verm�ge des Lexikons in eine Handlungsrhetorik zu 3bersetzen, dann sollte
diese eher unterkomplex sein. Das Handlungsmodell gewinnt nur dann an Pr*gnanz,
wenn es anstelle vieler kleiner Unterscheidungen eine klare Handlungsoption herausstellt.
F3r einen literaturwissenschaftlichen Ansatz ist es evident, daß die Seite der Textlekt3re
komplexer sein muß als die Seite der Handlungskodierung.

6berblickt man das vorliegende Lexikon, so l*ßt sich freilich schon aus der Sache her-
aus die Beobachtungen machen, daß offensichtlich die handlungstheoretischen 6berset-
zungen zu einer gr�beren Semantik tendieren. Was in der Sprache semantisch klar unter-
scheidbar bleibt, r3ckt, vorgestellt als Handlung, so weit zusammen, daß sich nicht nur
Gruppen *hnlicher Handlungsweisen, sondern gar Identifizierungen aufdr*ngen. So wird
zum Beispiel im hysteron proteron die Reihenfolge der narrativen Sequenz ebenso durch-
einander gebracht wie im Oxymoron. Die beiden Figuren, die in der profilierteren Seman-
tik der Sprache und unter den klareren Kontextbedingungen des Textes mit guten Gr3n-
den unterscheidbar sind, r3cken in den diffuseren Kontexten, die mit dem Handeln ein-
hergehen, nahezu zur Ununterscheidbarkeit zusammen. Ebenso ist die Differenz von
Metapher und Vergleich sprachlich markierbar, kaum aber als Handlung.

Vielleicht ließen sich bei einer genaueren Analyse durchaus Handlungsfelder namhaft
machen, in denen diese Differenzierung wieder eingef3hrt werden k�nnte. W3rde man
die Handlungsgrammatik nur komplex genug lesen – so, daß die Handlungswelt wie ein
komplexer Text erschiene – , dann wird sich gewiß die M�glichkeit ergeben, alle sprach-
lichen Differenzierungen auch als solche der Handlungssemantiken zu behaupten. F3r
eine Textanalyse aber, die ihre Komplexit*t in der Textbeobachtung erzeugen will und
die Handlungsmodelle als Vermittlungsschritte einer Lekt3re braucht, scheinen klare
Modelle und deutliche Unterscheidungen besser zu sein, als ein Kontinuum kleiner 6ber-
g*nge.
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Es lassen sich aus den gegebenen Figuren und Tropen die folgenden Gruppen zusam-
menstellen:

– Handlung als stolpernde oder verkehrte Abfolge
Die rhetorischen Verfahren, die sich in Chiasmus, Aporie, Antithese, Oxymoron, hyste-
ron proteron finden, konvergieren in der handlungstheoretischen Reformulierung. Jeweils
ist die Elementartriade in ihrer Reihenfolge verkehrt oder es fehlt ein Baustein. So prallen
in der Aporie und in der Antithese entweder der Beginn und das Ende einer Handlungs-
sequenz ohne das notwendige Vermittlungsst3ck zusammen oder zwei voneinander unab-
h*ngige Handlungen finden keine gemeinsame Vermittlung. In beiden Formulierungsop-
tionen ist das Fehlen der vermittelnden Handlungseinheit zentral. Beim Oxymoron und
beim hysteron proteron wird die interne Reihenfolge der Handlungssequenz verdreht, so
daß die Handlungselemente nicht aneinander anschließen k�nnen. In allen diesen F*llen
finden wir eine gleichsam stolpernde Narration: als w*re der reibungslose Mechanismus
von Problem – Vermittlung – L�sung bei Beibehaltung dieser Elemente unterbrochen,
und zwar auf syntagmatischer Ebene.

Folgt man dieser Beschreibung, so kann man die These aufstellen, daß Gedichte, deren
globale rhetorische Struktur diesen Figuren folgt, ein Handlungsmodell implizieren, in
dem die Narration gleichsam narrationsintern entautomatisiert wird. Es wird eine Gegen-
these zur Narration gebildet, aber mit deren Mitteln.

– Handlung aus der Perspektive theatralisierender Beobachtung
Man kann jede Handlung so beobachten, daß man dem Handelnden unterstellt, er insze-
niere sein Handeln. Es gibt f3r theatralisierendes Beobachten keine Stopregel. Grunds*tz-
lich kann alles allt*gliche Verhalten so kodiert werden, als w*re es inszeniert.22 Diese
basale Definition ist vorauszuschicken, wenn man sich fragt, ob man ironisch oder allego-
risch handeln kann. Denn man m3ßte so handeln, daß man das eine tut und dabei etwas
anderes implizit mittut. Definiert man Handeln als Umsetzung einer Intention durch eine
gesteuerte Handlungskette, dann w*re ironisches Handeln – so es solches g*be – grund-
s*tzlich nicht beobachtbar, weil man nur beobachten kann, daß jemand das eine tut und
nicht, daß er damit etwas anderes implizit mittut. Dasselbe gilt f3r die Tropen Litotes und
Allegorie und f3r die Figur der rhetorischen Frage. W3rde man hingegen beobachten, daß
jemand etwas tut und das Gegenteil auch tut, dann l*ge eine widerspr3chliche, sich selbst
aufhebende Handlung vor, aber nicht per se schon Ironie.

Es liegt die Schlußfolgerung nahe, diese Gruppe von rhetorischen Verfahren im Kon-
text des Beobachtungsdispositivs zu definieren. Handeln ist hier grunds*tzlich auf zwei
Ebenen anzusetzen, als ein Tun, in dem das Handeln als reines Agieren in der Welt vor-
kommt und auf einer Ebene des Kommentars. Dieser Kommentar ist als gestisches, habi-
tuelles und markiertes Handeln zu denken, so daß das pure Agieren in der Art und Weise,
wie agiert wird, einem zweiten Sinn unterstellt wird. Texte, die von diesen rhetorischen
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Verfahren dominiert werden, bilden ein Handlungsmodell aus, in dem die Apriorit*t des
Agierens durch einen ihm zuwiderlaufenden Stil des Handelns unterwandert wird, aber
ohne daß dabei das Dispositiv des Handelns selbst außer Kraft gesetzt wird.

– Verlangsamung von Handlung durch Binnendifferenzierung oder Abschweifung
Bei den rhetorischen Figuren der definitio, amplificatio, enumeratio, digressio, accumu-
latio, descriptio, Periphrase / Paraphrase und Parenthese findet eine interne Wucherung
der Handlung statt. Die einfache und klare Gerichtetheit der Handlung wird durch kom-
plizierende Subhandlungen unterbrochen. Es finden sich Listen, H*ufungen, Abschwei-
fungen, explizite Feststellungen und Beschreibungen, die eine Verlangsamung einer
Handlung, eine Beschwerung ihres Repertoires durch Vermehrung zur Folge haben.
Handlung wird gleichsam zerdehnt. Zugleich ist aber diese Genauigkeit handlungsunter-
st3tzend, weil m�gliche Handlungshindernisse im vorhinein bedacht worden sind. Die
Verlangsamung hat also zwei Dimensionen: ihre in Zeitlupe ablaufende Handlungskom-
plizierung f3hrt zu einer Entpragmatisierung, zugleich entwirft ihre Genauigkeit aber ein
internes Lexikon von Problemantworten, so daß auf dieser Ebene eine Pragmatisierung
Einzug h*lt.

– Handlungsmarkierung
Parallelismus, Paronomasie, Anapher und Epipher erzeugen handlungstheoretisch eine
Markierung von Handlungssequenzen. Sie betreffen auf einer Kommentarebene einen
Handlungsstil oder einen Handlungshabitus, basaler aber verweisen sie auf Handlungs-
routinen, deren wiederkehrende Handgriffe Handlungen als parallele oder anaphorisch
und epiphorisch korrespondierende auszeichnen. Handlung wird durch diese Parallelschal-
tungen einerseits enttemporalisiert, andererseits aber zugleich einer routinierten Hand-
lungskompetenz zugeordnet, da es automatisierte Schemata sind, die hier einspringen.

– Handlungsverk3rzung
Ellipse, Zeugma und Asyndeton beschreiben den Ausfall von Handlungseinheiten,
zun*chst weil die notwendigen Elemente stets zur Verf3gung stehen und in schneller,
kontextbestimmter Routine erg*nzt werden k�nnen. Auf dieser Ebene stehen die Figuren
f3r unproblematische und �konomisch verk3rzte Handlungsweisen. Komplexer werden
sie, falls die ausfallenden Elemente nicht erg*nzt werden k�nnen oder falls in grunds*tz-
licher Doppeldeutigkeit mehrere, sich widersprechende Elemente zur Verf3gung stehen.
In diesen F*llen bricht die Handlungsroutine auseinander und �ffnet im Bereich des gesi-
chert erscheinenden Handelns einen Raum der Unbestimmtheit.

Schwerer lassen sich rhetorische Verfahren wie Metapher, Metonymie, Synekdoche,
Apostrophe und Prosopop�ie in gr�ßere Gruppen zusammenfassen.
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3. Res3mee des Theoriegangs: Handlungstheorie des Lyrischen

Anthropologisch gesehen, ist jede Handlung rhetorisch lesbar und als Elementarsequenz
bzw. Elementartriade rekonstruierbar. Sie ist es in sich selbst, also schon auf der Ebene der
Handlungsidee (sprich: der triadischen Ordnung der Handlung), und sie ist es ebenso in
ihren unendlich verfeinerbaren Katalysen, also untergeordneten Ebenen. Die Elementar-
sequenzen werden gem*ß den rhetorischen Handlungsweisen verkn3pft: sprachlich zur
Narration, realiter zu Handlungen. Die Erz*hlung folgt als ganze einer rhetorischen
Handlung. Dies ist eine analytische Schlußfolgerung, denn wenn einer Handlung ›Einheit‹
zukommt, dann ist sie per definitionem durch eine Elementarsequenz integriert. Es ist
diese Ebene, die literaturwissenschaftlich durch die strukturalen Ans*tze von Todorov
und Bremond einer Analyse unterzogen wird.

Das Gedicht ist als ein Handlungsskript lesbar. Es folgt einer generalisierenden Trope
oder Figur (dies macht seine Einheit aus) und es gibt eine komplexe Sequenz von Hand-
lungseinheiten. Diese Verkn3pfung der Lyreme durch Tropen und Figuren zeitigt auf
untergeordneten Ebenen Handlungsabfolgen, die selbst wiederum eine Reihung von
gr�ßeren Handlungssequenzen sind.

Wie ist nun das Lexikon der handlungstheoretisch gedeuteten elocutio in die Gedicht-
analyse umzusetzen? Ein lyrischer Text soll als ein Handlungsmodell (genauer: als Hand-
lung von Handlungen) rekonstruiert werden. Es w*re dies eine außerordentlich konzen-
trierte Handlung, die keiner pragmatischen Temporalit*t mehr unterliegen m3ßte, also
eher ein Schema des Handelns. Es ginge darum, die Transformation des post hoc ins ergo
propter hoc, also die Umwandlung der zeitlichen Abfolge in logische Verursachung durch-
zubuchstabieren und die textuellen Konstitutionsverfahren als aus pragmatisch-narrati-
ven Handlungsweisen herk3nftig zu unterstellen.23 Wenn die Textualit*t ihr Koh*sions-
moment aus der Narrativit*t zieht, dann sind textuelle Zug*nge allemal anschließbar an
handlungslogische. Die textdefinierenden Momente, die die Textlinguistik diskutiert
(z. B.: Koh*sion, Koh*renz, Intentionalit*t, Informativit*t, Situationalit*t etc.)24 haben
allesamt ihr handlungstheoretisches Fundament. Textualit*t ist, so die hier behauptete
These, ein transformierter Handlungszusammenhang. Was in der Narrativit*t Koh*sion
durch Abfolge stiftet, wird in der Textualit*t in Sinnprozeduren 3bersetzt. Lyrische Texte,
die zun*chst dem Narrativen nur *ußerlich verkn3pft zu sein scheinen, w*ren in der
Perspektive dieser Analysehinsicht sedimentierte Handlungskonzentrate; sie h*tten ihren
pragmatischen Kontext ganz in sich, d. h. auf die Ebene ihrer Formalit*t, eingezogen.

F3r die Gedichtanalyse heißt dies: In einem ersten Schritt sind die rhetorischen Ver-
fahren des lyrischen Textes zu benennen. In einem zweiten Schritt ist die mastertrope des
Textes zu konstituieren. Der dritte Schritt nimmt die handlungstheoretische 6bersetzung
des rhetorischen Skripts in ein Handlungsskript vor. Es wird sich zeigen, daß diese heuris-
tische Abfolge von Analyseschritten hermeneutisch nicht in dieser Klarheit durchzuf3h-
ren ist. Die Konstituierung der mastertrope setzt in der Regel eine semantische Interpre-
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tation voraus. Man wird auch die Beobachtung machen, daß 3berhaupt das Erkennen von
rhetorischen Verfahren in einem Text durch den interpretatorischen Blickwinkel gesteuert
wird. Rhetorische Analyse l*ßt sich schon auf der Ebene der Deixis nicht automatisieren.
Sie kommt zu dem hinzu, was in der Gedichtinterpretation immer schon in die herme-
neutische Zirkularit*t des Verstehens eingebunden ist. Gleichwohl bereichert sie aber das
Verstehen durch weitere Register der Beobachtung.

4. Rhetorische Lekt3ren, handlungstheoretisch kodiert

Es seien abschließend einige Analysen versucht. Ich w*hle Spaziergangsgedichte, weil in
ihnen mit dem Spazierengehen zun*chst eine pragmatische Handlung vorliegt. Die kleine
Textreihe endet mit einem Text, der nur noch Landschaft ohne Spazierengehen evoziert,
so daß hier die narratologische 6bertragung in eine anthropologisch gedachte Handlungs-
Rhetorik des Lyrischen offenkundig wird.

Friedrich H�lderlin
Heidelberg

Lange liebX ich dich schon, m�chte dich, mir zur Lust,
Mutter nennen, und dir schenken ein kunstlos Lied,
Du, der Vaterlandsst*dte
L*ndlichsch�nste, so viel ich sah.

Wie der Vogel des Walds 3ber die Gipfel fliegt,
Schwingt sich 3ber den Strom, wo er vorbei dir gl*nzt,
Leicht und kr*ftig die Br3ke,
Die von Wagen und Menschen t�nt.

Wie von G�ttern gesandt, fesseltX ein Zauber einst
Auf die Br3ke mich an, da ich vor3ber gieng,
Und herein in die Berge
Mir die reizende Ferne schien,

Und der J3ngling, der Strom, fort in die Ebne zog,
Traurigfroh, wie das Herz, wenn es, sich selbst zu sch�n,
Liebend unterzugehen,
In die Fluthen der Zeit sich wirft.

Quellen hattest du ihm, hattest dem Fl3chtigen
K3hle Schatten geschenkt, und die Gestade sahn
AllX ihm nach, und es bebte
Aus den Wellen ihr lieblich Bild.

Aber schwer in das Thal hieng die gigantische,
Schiksaalskundige Burg nieder bis auf den Grund,
Von den Wettern zerrissen;
Doch die ewige Sonne goß

Ihr verj3ngendes Licht 3ber das alternde
Riesenbild, und umher gr3nte lebendiger
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Epheu; freundliche W*lder
Rauschten 3ber die Burg herab.

Str*uche bl3hten herab, bis wo im heitern Thal,
An den H3gel gelehnt, oder dem Ufer hold,
Deine fr�hlichen Gassen
Unter duftenden G*rten ruhn.25

Ein erster narrativer und vortheoretischer Zugang kann ein Ensemble von Gliederungen,
Ablaufschemata und semantischen Bestimmungen benennen.26 Die erste Strophe voll-
zieht den apostrophischen Auftakt, der Rest des Textes ist das »kunstlos Lied«. Die folgen-
den sieben Strophen sind um die Mittelachse von Strophe V symmetrisch geordnet. Im
Zentrum steht also das bebende Bild, das zugleich das Bild dieses Gedichts ist. Das Gedicht
ist von einer grunds*tzlichen Spannung von Dynamik und Statik gepr*gt, wobei die
Dynamik als Bewegungsmuster zwischen Statischem aufzufassen ist. Statisch sind: die
beiden Bergr3cken, die Stadt, die Br3cke, die Burg, die Schwere der W*lder. Dynamisch
sind: der Vogelflug, der Gang 3ber die Br3cke, das sie kreuzende Str�men des Flusses, die
Blickrichtung (hereinscheinende reizende Ferne). Diese Dimensionen haben eine leichte
und ausholende, fast atmende Bogenfunktion. Eine ihr entgegengesetzte Dynamik ist die
der Schwerkraft: die Burg h*ngt in das Tal herunter, die W*lder rauschen herab. Diese
Abw*rtsbewegung wird im Gegenzug von der Schwere befreit: So gießt die Sonne das
Licht, der Efeu (Symbol der Treue und Liebe) w*chst nach oben, der Neckar fließt bergab
– jedoch »leicht«, n*mlich das Bild spiegelnd, so daß dem Bergabfließen eine Aufw*rts-
bewegung korrespondiert, in der das Bild gespiegeltes Licht nach oben projiziert. Somit
werden alle Bewegungsrichtungen durch Gegenbewegungen stillgestellt, und alle Schwere
wird aufgehoben. Dies reflektiert sich im Bild selbst, als Beben des Bildes (Vers 19 f.): das
Spiegelbild bebt in sich, ruht (letztes Wort!) aber als Ganzes. Es verwischt – bebend – die
feste Ordnung der Stadt, ist aber zugleich – als bleibendes Bild – Dauer im Wechsel,
Dynamik an einem festen Punkt. Dieses dynamische Ruhen ist auch das der Heiterkeit
(letzte Strophe), denn ganz *hnlich wie der Fluß ruhen die Gassen, durch die wassergleich
Menschen und Waren unter duftenden G*rten str�men, wie Heidelberg und der Fluß
unterm rauschenden Wald.

Es ist bemerkt worden, daß die temporale Struktur des Textes in sich komplex ist.
Einerseits zieht die Apostrophe den Lobpreis ins Gegenw*rtige, andererseits handelt es
sich um eine Erinnerung (»einst«, Vers 9). Von *hnlich doppelter Bestimmtheit wie die
beiden Tempora ist das akustische Moment. Einerseits t�nt die Br3cke von Wagen und
Menschen, andererseits rauschen die W*lder herab. Die T�ne gehen also sowohl aus dem
Zentrum heraus, als auch von außen in es hinein. Auch der textgesteuerte Blick – stets
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als Paradigma, in: Odo Marquard und Ders. (Hg.), Identit*t (Poetik und Hermeneutik 8), M3nchen 1979,
505–552.
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wichtiges Moment von lyrischer Vergegenw*rtigung der Landschaft – scheint einer in
sich verdoppelten Struktur zu folgen. Von wo wird geblickt? Von der Br3cke aus? Von
außerhalb auf die Br3cke? Es hat den Anschein, als w3rde das bebende Bild in seinem
Beben einen doppelten Blick austragen. Das Ich schaut von der Br3cke in das bewegte
Spiegelbild, welches die Landschaft, also den Ort, von dem her von außen geblickt werden
k�nnte, in sich spiegelt, aber als gespiegelten Ort wiederum von sich weg weist. Die
Br3cke, ihr Scheitelpunkt, der Blick, der das Bild entwirft, sich selbst aber in diesem Bild
schon vorfindet: dies scheint sachlich wie topographisch das Zentrum des Textes zu sein.

Die Br3cke ist das angeschaute Prinzip des Metaphorischen.27 Wird 3ber sie gegangen,
also die 6bertragung mitgenommen und Schritt f"r Schritt vollzogen, ist sie als Bewe-
gungsfigur metonymisch. Das lyrische Ich h*lt auf der Br3cke inne. Sein Blick, auf dem
Weg zur Metonymie, bleibt in der Metapher28 und vollzieht, wie das Gedicht 3berhaupt,
die Dynamik der Bewegung als energetische Stillstellung. Denn es konzentriert einen
poetischen Augenblick (Zauber, Vers 9), der epiphanisch nur an diesem Ort – auf der
Br3cke – stattfand. Dieser Augenblick wird aber als Erinnerung berichtet, nicht als per-
formativer Vollzug in eine Gegenwart gestellt. Macht das Gedicht aus dem Vergangenen
ein *sthetisch evidentes Jetzt?

Die stillgestellte Dynamik artikuliert sich als Set von Oppositionen: So stehen die
Worte »ewige«, »verj3ngendes« und »alternde« in zwei Versen (24/25) zusammen. So
ist das »kunstlos Lied« als asklepiadeische Ode außerordentlich kunstvoll – ein ge3bter
Leser wird dies auf den ersten Blick anhand des Schriftbildes erkennen und schon bei der
Erstlekt3re 3ber die Attribuierung »kunstlos« stolpern m3ssen. So wird Heidelberg
»Mutter« genannt – also als ein unhintergehbarer Ursprung gesetzt – , w*hrend sich
das lyrische Ich in einem Akt der Freiheit (»mir zur Lust«) im Bild Heidelbergs entwirft.
– Man kann die stillgestellte Dynamik als harmonische Entgegensetzung im Sinne H�l-
derlins denken; erst sie gibt das Leben. Das Gedicht hat wohl keine *ußere Handlung; es ist
ein 6berkreuz von symbolischen Linien in der Mitte der Br3cke, also eine Simultanit*t,
keine Narration.

Nach dem bislang Gesagten lassen sich schon Grundlinien einer rhetorischen Lekt3re
behaupten.29 Im Zentrum des Textes – sachlich, topographisch, semantisch, von der Text-
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27 Stierle, Identit*t, 537.
28 Ich schließe mich hier einem Argument Umberto Ecos an, der die These aufstellt, daß jede Metapher in

eine Reihe von Metonymien aufl�sbar sei. Ginge man nur lang genug den Weg von einem Nachbarli-
chen zum anderen, dann w3rde man schlußendlich die Distanz ausmessen, die in der 6bertragung der
Metapher vollzogen sei. Vgl. Umberto Eco, Semantica della metafora, in: Ders., Le forme del contenuto,
Mailand 1971.

29 Methodologisch sei hier nochmals darauf hingewiesen, daß ich mit einer traditionellen semantischen
Paraphrase begonnen habe und die rhetorische Analyse als zweiten Schritt in die vorg*ngige hermeneu-
tische Paraphrase einsetze. Die Unterstellung, eine rhetorische Analyse sei eine automatisierbare Tech-
nik, ist nur auf einer Ebene der rein oberfl*chigen Deixis (»dieses Lexem ist eine Trope«) in Anschlag zu
bringen. Aber es ist evident, daß es der Prozeß der Interpretation ist, der einem Text oder einer Sequenz
eine Trope zuweist und der die einzelnen rhetorischen Ebenen hierarchisiert. Genau dieses implizit Her-
meneutische ist gerade bei dem Autor abzulesen, der die rhetorische Analyse am weitesten vorange-
trieben hat: Die Lekt3ren Roman Jakobsons, so automatisiert sie zu sein scheinen, wissen stets sehr
genau, welche Trope eine andere steuert und wo der organisierende Textfokus anzusetzen sei. De facto
steckt hinter der rhetorischen Analyse ein semantisches Verst*ndnis.

Brought to you by | Universitaetsbibliothek Basel
Authenticated

Download Date | 10/18/17 2:48 PM



gliederung her – steht die Br3cke. Die Br3cke ist selbst eine Metapher f"r die Metapher.
Als Metametapher ist sie der Ort, von dem her ein solches Bild entworfen wird, das den
entwerfenden Blick immer schon in sich weitergeworfen hat. Gleichwohl kann diese zen-
trale tropologische Metatheorie des lyrischen Bildes nicht die globale rhetorische Struktur
des Gedichtes sein, sie ist eher dessen innere Paradoxie in der Folge einer vorangegange-
nen Reihe von tropologischen Verkettungen.

Was ist die globale rhetorische Formation des Gedichts? Ist das lyrische Ich der Strom?
Realisiert der auf der Br3cke stehende J3ngling anhand des Flusses seine Seinsweise?
W*re also die Abfolge der Tropen und Figuren in dieser Weise zu einer Allegorie verwo-
ben?30 Offenkundig scheint dieser tropologische Transfer dem Reflexionsverh*ltnis der
Metametapher vorg*ngig zu sein. Aber vor der Instantiierung der Allegorie steht ein
anderer rhetorischer Agent: die Apostrophe. Quelle des Lieds ist Heidelberg (Vers 17).
Geschenkt wird das Lied Heidelberg (Vers 2). Heidelberg ist Adressat der Apostrophe (1.
Strophe, aber auch durchg*ngig). Heidelberg ist, durch die Apostrophierung dazu erm*ch-
tigt, zwar nicht Sprechsubjekt der Rede, aber die die analysierte Bewegung initiierende
Instanz.

Der tropologische Gang ist also: Die Apostrophe realisiert sich wesentlich durch die zur
Allegorie ausgesponnene Metapher vom J3ngling als Strom – ein tropologischer Prozeß,
der sich in der Metametapher der das Bild paradox konstituierenden Br3cke reflektiert.
Dies vorausgeschickt, k�nnte das noch linear notierte rhetorische Skript des Textes lauten:

Apostrophe: Strophe I
Chiasmus: »[…] Vaterlandsst*dte/ L*ndlichsch�nste […]«, Verse 3/4
Inversion: Die Satzstellung ist eigentlich durch die ganze Ode hindurch inversiv.
Vergleich: »Wie […]«, Vers 5
Syn sthetischeMetapher (zugleich eineMetametapher): die t�nende Br3cke (Verse 7/8)
Vergleich: »Wie […]«, Vers 9
Metapher: J3ngling als Strom, Vers 13
Oxymoron: Traurigfroh, Vers 14
Allegorie: das Herz will liebend untergehn und sich in die Fluten der Zeit werfen, Verse

14–16
Metapher: »Fluthen der Zeit«, Vers 16
Personifikation (Metapher?): die Gestade sehen dem Fluß nach, Vers 19
Hysteron proteron: »[…] die Gestade sahn/ AllX ihm nach, und es bebte […]«, Verse

18/19. Hier muß die Reihenfolge eigentlich umgekehrt sein: Das Beben ist zuerst, dann
folgt der gespiegelte Blick der Gestade.

Metapher: die von Wettern zerrissene Burg (Wetter als Metapher f3r Geschichte),
Verse 22 f.

Metapher: die Sonne gießt, Vers 24
Metapher: freundliche W*lder rauschen herab, Vers 27

Eine handlungstheoretische Analyse, die das oben gegebene Lexikon benutzt, k�nnte nun,
nachdem eine These 3ber die wesentliche tropologische Struktur des Gedichts erstellt ist,
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30 Stierle, Identit*t, 545.
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ansetzen. Die globale Einheit des Gedichts ist ein Ausweichen vor dem eigentlichen Hand-
lungsadressaten durch Umadressierung. Heidelberg r3ckt an die Stelle des Ich, das eigent-
lich von sich reden wollte. Die Apostrophe aber, als Handlung verstanden, erzeugt als
Figur die Illusion der Referenz, um dar3ber das eigentliche Handlungsziel, dem sie aus-
wich, zu vergessen.31 In H�lderlins Ode ist Heidelberg daher die illusion*re Instanz, deren
Dasein zugleich die Verdr*ngung dessen ist, der eigentlich adressiert werden sollte. So
wird Heidelberg ausagiert, obwohl eigentlich etwas anderes gemeint ist. Dies vollzieht
das Gedicht tropologisch, indem der J3ngling, der Strom, auch der J3ngling der Rede ist
(das lyrische Ich). Diese Metapher ersetzt also nun Heidelberg durch ein anderes Ziel, die
Bewegung des Stroms. Innerhalb des Rahmens einer Umadressierung findet eine Erset-
zung eines sekund*ren Handlungsziels (Heidelberg) durch ein anderes (J3ngling als
Schnittpunkt der Bewegungen des Gedichts) statt. Wir haben eine zweifache Verschie-
bung oder Deplazierung. Auf eine Figur der Referenzsetzung bei Vergessen der eigenen
T*tigkeit (Apostrophe) folgt eine Ersetzung des so erzeugten Handlungszieles durch ein
anderes (Metapher). Die verdoppelte Tropologie f3hrt nicht zu einer R3ckkehr zur Nor-
malit*t der Sprache im Sinne von doppelter Aufhebung als Wiederherstellung der seman-
tischen Normalit*t, sondern zu einer Verkomplizierung. Sie wird im Zentrum des Textes
noch einmal gesteigert, indem die Metametapher der Br3cke zum Konstitutionsort eines
Bildes wird. Das Gedicht anerkennt hier seinen eigenen komplexen Mechanismus der
Tropenverkettung. Handlungstheoretisch gesteht es sich ein, daß sein Fokus nicht reprag-
matisiert werden kann, sondern als prinzipielle Substitution zu denken ist. So ist das
bebende Bild die Einziehung der ganzen tropologischen Struktur auf die Aporie unan-
schaulicher Anschaulichkeit. Eine solche aporetische Situation reflektiert sich im M*ander
der anderen Figuren und Tropen: Chiasmus (Paradoxierung der Handlung), Inversion
(Durcheinandergeraten der Handlungsfolge), Oxymoron (sich aufhebende Handlung),
hysteron proteron (verkehrte Elementarsequenz). Damit ist formuliert, daß dieses Gedicht
Handlung als solche zerst�rt. Es avisiert den Indifferenzpunkt aller Bewegung.

Kann man die sequentielle Geste als solche formulieren? Ist diese Idee einer komplexen
Stillstellung von Handlung als Handlungsmodell selbst wieder einer Interpretation zu
unterziehen?

Eine Handlung wird umgeleitet, indem Selbstbezug vermieden und ein anderer, frem-
der Bezug Objekt der Handlungen ist; dabei wird zugleich der eigentliche Selbstbezug
vergessen (Apostrophe). Die Fremdreferenz wird aber nicht als solche fokussiert, sondern
metaphorisch substituiert. Heidelberg ist nur deswegen da, um das lyrische Ich in einen
Kreuzungspunkt komplexer Bewegungsdynamiken zu stellen. Die umadressierte Hand-
lung wird also durch ein anderes analoges Handlungsziel ersetzt, das gleichwohl das
eigentliche Handlungsziel, das ja schon ein umadressiertes ist, pragmatisch befriedigend
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31 Die wohl zentrale Diskussion der Apostrophe findet sich in einigen Aufs*tzen von Paul de Man: Hypo-
gramm und Inschrift, in: Anselm Haverkamp (Hg.), Die paradoxe Metapher, Frankfurt a. M. 1998, 375–
413; Anthropomorphismus und Trope in der Lyrik, in: Paul de Man, Allegorien des Lesens, Frankfurt
a. M. 1988, 179–204, Autobiographie als Maskenspiel, in: Ders., Die Ideologie des Lsthetischen, Frank-
furt a. M. 1993, 131–146. Vgl. auch: Bettine Menke, De Mans »Prosopop�ie« der Lekt3re. Die Entlee-
rung des Monuments, in: Karl Heinz Bohrer (Hg.), Lsthetik und Rhetorik. Lekt3ren zu Paul de Man,
Frankfurt a. M. 1993, 34–78.
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substituiert. Diese Ersetzung einer umadressierten Handlung wird noch einmal durch eine
ersetzende Handlung reflektiert, die nichts weiter zum Inhalt hat, als daß Handlung
ersetzt werden kann (die Metametapher von der Br3cke). In dieser inneren Selbstbez3g-
lichkeit kommt die komplexe Handlungsverschachtelung zum Ausdruck. Das Bild bebt
infolge der Selbstreferentialisierung einer ersetzten umadressierten Handlung. Dieses
Beben wird von Handlungseinheiten begleitet, die allesamt die Ordnung von Handlung
selbst durcheinander bringen (Chiasmus, Inversion, Oxymoron, hysteron proteron).

Die vorliegende Handlung oder besser, das Handlungsmodell, lautet also: in Selbstre-
flexion gebrachte Ersetzung einer umadressierten Handlung.

Was l*ßt sich mit diesem Ergebnis anfangen? W3rde man ein Argumentationsinter-
esse haben, das die Ode Heidelberg in eine Textreihe stellt, deren Referenzrahmen durch
den Namen »H�lderlin« gegeben ist, so k�nnte die mehrfach in sich komplizierte Hand-
lung, die in die Paradoxie einer systematisch verhinderten Handlung l*uft, ein Beitrag zu
jener Geschichte der poetischen Bewegung werden, die sich in den Texten H�lderlins von
1800 bis zu seinen Vaterl ndischen Ges ngen erstreckt.

Ein Argumentationsinteresse, das an einer Textreihe von Spaziergangs- oder Land-
schaftsgedichten interessiert w*re, h*tte angesichts dieser Ode eine weitreichende Refle-
xionsstruktur von Landschaftskonstitution zu bedenken. Der Blick auf die Landschaft als
ihre Konstitutionsbedingung, die Inversion der Landschaft in das bebende Bild, das tropo-
logische Verschlucktwerden des Spazierg*ngers in diesem Landschaftsbild, das das Gedicht
selbst, als Bild, ist: Dies alles zu bemerken, w*re in dieser Textreihe von hoher Signifikanz,
und eine Handlungstheorie des Lyrischen im besprochenen Sinne w3rde hierzu die
Instrumentarien bereit stellen, indem sie die zu erwartende Handlung des Spazierenge-
hens hier in ein mehrfach in sich reflektiertes Handlungsschema 3berf3hren k�nnte.

Schließlich w*re ein weiterer Referenzrahmen denkbar. Heidelberg mag in einer Text-
reihe stehen, in der sprachliche Bilder in die Paradoxie einer sich in sich bewegenden
Kippfigur hinein getrieben werden. Auch hier w*re die Handlungsfigur der Ode ein wich-
tiger Baustein f3r einen Theorieaufriß, der paradoxierende Bewegungen zu analysieren
h*tte.

Eduard M�rike
Die sch�ne Buche

Ganz verborgen im Wald kenn ich ein Pl*tzchen, da stehet
Eine Buche, man sieht sch�ner im Bilde sie nicht.
Rein und glatt, in gediegenem Wuchs erhebt sie sich einzeln,
Keiner der Nachbarn r3hrt ihr an den seidenen Schmuck.
Rings, so weit sein Gezweig der stattliche Baum ausbreitet,
Gr3net der Rasen, das Aug still zu erquicken, umher;
Gleich nach allen Seiten umzirkt er den Stamm in der Mitte;
Kunstlos schuf die Natur selber dies liebliche Rund.
Zartes Geb3sch umkr*nzet es erst; hochst*mmige B*ume,
Folgend in dichtem Gedr*ng, wehren dem himmlischen Blau.
Neben der dunkleren F3lle des Eichbaums wieget die Birke
Ihr jungfr*uliches Haupt sch3chtern im goldenen Licht.
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Nur wo, verdeckt vom Felsen, der Fußsteig j*h sich hinabschlingt,
L*sset die Hellung mich ahnen das offene Feld.
– Als ich unl*ngst einsam, von neuen Gestalten des Sommers
Ab dem Pfade gelockt, dort im Geb3sch mich verlor,
F3hrtX ein freundlicher Geist, des Hains auflauschende Gottheit,
Hier mich zum erstenmal, pl�tzlich, den Staunenden, ein.
Welch Entz3cken! Es war um die hohe Stunde des Mittags,
Lautlos alles, es schwieg selber der Vogel im Laub.
Und ich zauderte noch, auf den zierlichen Teppich zu treten;
Festlich empfing er den Fuß, leise beschritt ich ihn nur.
Jetzo, gelehnt an den Stamm (er tr*gt sein breites Gew�lbe
Nicht zu hoch), ließ ich rundum die Augen ergehn,
Wo den beschatteten Kreis die feurig strahlende Sonne,
Fast gleich messend umher, s*umte mit blendendem Rand.
Aber ich stand und r3hrte mich nicht; d*monischer Stille,
Unergr3ndlicher Ruh lauschte mein innerer Sinn.
Eingeschlossen mit dir in diesem sonnigen Zauber-
G3rtel, o Einsamkeit, f3hlt ich und dachte nur dich!32

In den avanciertesten Gedichten M�rikes kann man einer Figur der Nachtr*glichkeit
gewahr werden, die weitreichende Reflexionen 3ber den dekonstruktiven Gehalt der lyri-
schen Geste wie auch 3ber den geschichtsphilosophischen Ort von M�rikes Produktion zu
er�ffnen verm�chte. In An eine 8olsharfe werden die Winde, welche die Harfe eigentlich
erst klingen machen sollen, von deren Wohllaut vorg*ngig herbeigerufen. In Josephine
weiß das Ich den Namen des M*dchens, in dem sich anagrammatisch das Lexem Poesie
verbirgt, schon bevor es das M*dchen anredet. In G�ttliche Reminiszenz ist es ein para-
doxes Erinnern, das im gleichen Nu mit dem sch�pfenden Wort entsteht und eine Ent-
theologisierung der Theologie zur Bedingung des Gedichts macht. Verkehrungen der tem-
poralen Ordnung, Inversionen der Inspirationstopik und nachtr*gliche Emphatisierung
einer sich als Ursprung entpuppenden Erinnerung: Diese semantischen Figuren geben
nicht allein Auskunft 3ber das, was man M�rikes Zusp*tgekommensein genannt hat, son-
dern sie schreiben einen geschichtlichen Gehalt in die innere Formation des lyrischen
Textes ein. Die sch�ne Buche steht in dieser Reihe und kann ebenso wie die genannten
Gedichte als poetologischer Metatext gelesen werden.33

Die 30 Verse des Gedichts teilen sich symmetrisch in zwei H*lften. Die erste H*lfte ist
durch die Selbstevokation des lyrischen Ich in Vers 1 (»ich«) und in Vers 14 (»mich«)
gerahmt, w*hrend es in den Versen 2 bis 13 g*nzlich der descriptio weicht. Der zweite
Teil ist durch die Herbeirufung der Einsamkeit (Vers 30; Vers 15: »einsam«) gerahmt,
w*hrend die Verse 16 bis 29 das Ich immerhin in die Gesellschaft einer gegenw*rtigen
Gottheit und des Stammes der Buche stellen. Jeweils in der Mitte der beiden h*lftigen
Teile findet sich der Stamm der Buche (Vers 7 und Vers 23), wobei das Wort »Mitte« als
Ortsangabe (Vers 7) sp*ter, aber nicht am gleichen numerischen Ort, sondern verschoben,
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32 Eduard M�rike, S*mtliche Werke, M3nchen 1985, I 726.
33 Das Gedicht war mehrfach Gegenstand einer Interpretation. Zuletzt hat Barbara Wiedemann eine ein-

dringliche Deutung vorgelegt (Dies., Die sch�ne Buche, in: Mathias Mayer (Hg.), Interpretationen.
Gedichte von Eduard M�rike, Stuttgart 1999, 130–143). Dort finden sich auch Hinweise auf die *ltere
Forschung.
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n*mlich schon in Vers 20 als figura etymologica auftaucht: Mittag. Offenkundig sind
beide Teile des Gedichts streng parallelisiert, wodurch die Abweichung, die in dem topo-
graphisch korrekt gesetzten »Mitte« hinsichtlich der verschobenen Zeitangabe »Mittag«
gesetzt ist, umso st*rker ins Gewicht f*llt.

Scheinen also zun*chst auf der Ebene der rhetorischen Verfahren descriptio, enume-
ratio und amplificatio vorzuherrschen und werden sie durch einen deutlichen Parallelis-
mus unterst3tzt, so wird diese klare und vielleicht allzu problemlose Ordnung durch eine
globale Verkehrung grunds*tzlich außer Kraft gesetzt. Der zweite Teil des Gedichtes
beginnt mit der Entdeckung des Platzes, und zwar, wie Vers 18 betont, mit der erstmaligen
Entdeckung oder allenfalls mit der erstmaligen Begegnung mit einer Gottheit an diesem
Platz. Die Entdeckung des Ortes ist die logische wie temporale Voraussetzung f3r seine
Beschreibung, die den ersten Teil des Textes ausmacht. Es wird, temporal paradox,
beschrieben, bevor entdeckt worden ist. Rhetorisch gesehen, liegt die Figur des hysteron
proteron vor, und sie tr*gt dem Gedicht, das dem ersten Blick nach als eine von M�rikes
Idyllen verstanden werden k�nnte, eine narrative Inversion zu. Diese rhetorische Figur
zwingt dem Narrativ der Lekt3re einen gegenstrebigen zweiten Lekt3regang auf.

Ist erkannt, daß sich das Gedicht rhetorisch wie semantisch von seinem Ende her auf-
faltet, dann r3ckt die Apostrophe des letzten Verses (»o Einsamkeit«) an den initialen Ort
des Textes. Das Ich apostrophiert das zum Substantiv gewordene Adverb seiner eigenen
Bewegung34 als innere Dialoginstanz seiner selbst. In der Tat beschreiben die letzten Verse
eine Transponierung oder eine 6bertragung der *ußeren Szene ins Innere, n*mlich in den
»inneren Sinn« (Vers 28). Das Ich, das an den Stamm gelehnt den Blick aus dem Zentrum,
dem es sich im ersten Teil von außen n*herte, gehen l*ßt, scheint nun im inneren Bezirk
der Szene angekommen zu sein. Die Apostrophe, die das Selbstgespr*ch des Ich mit sich in
Gestalt seiner Einsamkeit auff3hrt, wird zur poetologischen Bedingung der Gedichtrede,
die im ersten Teil, noch als descriptio, aber schon als lyrische Rede stattgefunden hat.

Der rhetorische Prozeß des Gedichts ist also von komplexer, mehrfach geschachtelter
Gestalt. Die globale Figur ist das hysteron proteron. Ihr folgend, also das Gedicht von
seinem Ende her aufnehmend, wird die Lekt3re auf die Apostrophe verweisen, die eine
6bertragung der Szene nach Innen kodiert. Diese 6bertragung macht das Gedicht zu
einer poetologischen Allegorie seiner selbst. Denn es wird in den letzten Versen nicht
nur die generische Bedingung der Gedichtrede vorgef3hrt. Vielmehr scheint die Vorstel-
lung des Runden35 die Idee des Werkhaften36 zu kodieren – eine Verbindung, die durch
die intensive Korrelation von Natur mit Kunst im ersten Teil des Textes unterst3tzt
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34 Vgl. Verse 15/16: »Als ich unl*ngst einsam […] Ab dem Pfade gelockt«.
35 Vers 5: »rings«; Vers 7: »umzirkt«; Vers 8: »dies liebliche Rund«; Vers 9: »umkr*nzet«; Vers 24:

»rundum«; Vers 25: »Kreis«, Verse 29/30: »Zauberg3rtel«.
36 Das Wort »rund« scheint bei M�rike eine werk*sthetische Konnotation zu haben. Einige Textstellen

deuten einen engen Konnex zur Vorstellung des in sich geschlossenen Werks an. Vgl.: »Und schmiegt
sich rund zum z*rtlichsten Gedichte« (I 770) – der Lichtkreis der Lampe umschließt den Bezirk der
versammelten Freunde als Abbild einer *sthetisch-geselligen Integration: »J3ngst so waren wir am run-
den / Tisch versammelt um die Lampe« (I 795) – der Beginn von Der Zauberleuchtturm (I 783) allego-
risiert das Theorem ›Werke sind rund‹: Eine S*ngerin wird von einem Zauberer in einen runden Saal –
»eine Kugel klar« – als vernichtende Sirene plaziert.
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wird.37 Der runde Platz wird zur Allegorie des Werkes, und das Hineingehen des Ich in
diesen Kreis ist poetologisch gedacht. Derart in das eigene Insichgegr3ndetsein des Werks
aufgenommen, kann das Ich dieses Werk f3r sich stehen lassen, denn Werke sind, M�rikes
impliziter Werk*sthetik folgend, autonom kraft ihrer inneren Strukturiertheit. Es ist also
konsequent, daß der erste Teil ohne Ich auskommt und den Ort als solchen des Werks
beschreibt. Das Ich rahmt hier in der Tat nur, denn das Werk steht in sich. Der zweite Teil
gibt f3r diese Autonomie die Begr3ndung, er formuliert, wie das Ich sich in den Bezirk des
Werkes hineinbegibt und Teil seiner wird, den Verlust seiner Subjektivit*t im Aufgehen
an den Rhythmus der Sache selbst erf*hrt. Es wird in die Einsamkeit eingeschlossen, eins
mit dem Stamm und kann nur noch aus dem Inneren dieser Verschmelzung reden. Nach
Adornos Intuition bricht jedes Werk das Subjekt, das es hervorbringt: Die Kraft der Kon-
stellation stellt sich 3ber seinen Erfinder und steuert ihn. Das Werk stellt den Anspruch
(Teil I), das Aufgehen des Ich wird ihm gerecht (Teil II). Dies vollzogen habend, hat man
vom Ende des Gedichtes der »richtigen« Reihenfolge nach wiederum mit der Lekt3re zu
beginnen. Diese w*re dann die poetologische, die in der subjektlosen Landschaftsbeschrei-
bung die Allegorie des Werks zu entziffern h*tte.

Zu M�rikes Poetologie geh�rt, daß sie die Inversion der Zeit als deren Raumwerden
buchstabiert, und darin die Superiorit*t des Werks 3ber seine Erzeugung behauptet. Die
Erzeugung wird immer zu den Bedingungen des Werks beschrieben. So wird auch die
Genese des Werks stillgestellt, konstelliert. Zum Ausdruck des Werkes gemacht, gerinnt
die Erz*hlung davon, wie man hineinkam, zur poetologischen Allegorie. M�rikes Sinn-
lichkeit ist in diesem Sinne reiner Geist.

Rhetorisch liegt also nunmehr eine klare Gliederung vor: Die globale Figur ist das
hysteron proteron. Ihr folgend kommt der Lekt3reprozeß auf die Apostrophe, welche
eine poetologische Allegorie initiiert. Die *ußerlichen Verfahren der descriptio, enumera-
tio und amplificatio bauen nach diesem Blick eine Ordnung auf, die den poetologischen
Gang des Gedichts eher verbirgt, als daß sie sie offenbarte. Aber genau dieser Effekt wird
von der Allegorie, die das eine sagt und ein dazu Differentes meint, unterst3tzt.

Das Handlungsmodell des Gedichts, das sich mit einem Blick auf das Handlungs-
lexikon aufstellen l*ßt, muß also von der Figur des hysteron proteron ausgehen. Als
Entautomatisierung der Narration mit ihren Mitteln, durch Umstellung der temporalen
Handlungsfolge, bleibt diese Figur realistisch. Sie stellt die Erz*hlung und damit 3ber-
haupt die Erz*hlbarkeit der Welt nicht grunds*tzlich in Frage, kompliziert sie aber
durch interne Verdrehungen. Das Gedicht ist in dieser Weise auf einer ersten Ebene
lesbar und �ffnet erst vor dem Horizont forcierter Reflexion seine internen Verwin-
dungen. Die sch�ne Buche l*ßt also im Gegensatz zu H�lderlins Ode Heidelberg eine
Ebene der pragmatischen Erz*hlbarkeit bestehen. Die Umadressierung des narrativen
Fokus vom Gegenstand der descriptio (die Buche) auf die Einsamkeit und die ihr fol-
gende Allegorisierung des Diskurses im Sinne der immanenten Poetologie plazieren die
Verschiebung der Handlung (zuerst Umadressierung, dann fortgesetzte Ersetzung)
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innerhalb einer zwar verdrehten, aber syntagmatisch bleibenden Handlungsorientie-
rung (hysteron proteron). Der Realismus von M�rikes Gedicht folgt erst auf einer
zweiten Ebene des genauen Blicks jenen Paradoxierungen und aporetischen Handlungs-
weisen, die H�lderlins Ode sofort und auch bewußter ergreift. Es ist bei M�rikes Idyl-
lion nur die zum kategorialen Problem erhobene Beobachtung, daß die Entdeckung der
Buche erst nach ihrer Beschreibung stattfindet, welche den Gehalt des Gedichtes
andeutet und seine Figur der Nachtr*glichkeit aufbaut. Insofern l*ßt sich auch sagen,
daß die Umadressierung der Handlung qua Apostrophe und die Ersetzung der
umadressierten Handlung qua Allegorie selbst nachtr*glich ist und f3r die Lekt3re in
jenes Belieben gestellt bleibt, die im hysteron proteron das realistische Moment statt
des poetologischen wahrnimmt.

M�rikes Dezenz formiert ein Handlungsmodell, das die Option offenl*ßt, als stol-
pernde Handlung trotz einiger Defekte in der Handlungsreihenfolge fortzugehen oder
sich als paradox werdende Handlung in die poetologische Selbstreferenz zur3ckzuwenden.
Diese Unentschiedenheit zeichnet die Physiognomie von M�rikes Poesie zwischen
Romantik und Realismus. Das Handlungsmodell des Textes, das mit dem hysteron pro-
teron einer Positionsfigur folgt und damit einer Handlung, die auf der Ebene der Abfolge
Verkehrungen kennt, aber die Handlung selbst nicht in Frage stellt, ist das einer 3beraus
subtilen Zweideutigkeit. Das hysteron proteron betreibt realistisch nur eine leichte Ver-
schiebung, ein Stottern der Handlung, eine Verkehrung der Schritte – aber ohne die
prim*re Handlung als solche zu ersetzen oder umzuadressieren. Zugleich �ffnet es aber
poetologisch eine Dimension, die als zweite, innere Handlung der ersten opponiert. So ist
Die sch�ne Buche genau von dieser Doppeldeutigkeit gezeichnet. Dem lyrischen Hand-
lungsmodell von M�rikes Gedichten ist eine solche Formation der Nachtr*glichkeit vor
allem in den st*rkeren Texten eigen.

Stefan George
Wir werden heute nicht zum garten gehen

Wir werden heute nicht zum garten gehen ·
Denn wie uns manchmal rasch und unerkl*rt
Dies leicht duften oder leise wehen
Mit lang vergessner freude wieder n*hrt:

So bringt uns jenes mahnende gespenster
Und leiden das uns bang und m3de macht.
Sieh unterm baume draussen vor dem fenster
Die vielen leichen nach der winde schlacht!

Vom tore dessen eisen-lilien rosten
Entfliegen v�gel zum verdeckten rasen
Und andre trinken frierend auf den pfosten
Vom regen aus den hohlen blumen-vasen.

Das Gedicht Stefan Georges, das schon l*ngst den Topos der Landschaft in den des Parks
bzw. des Gartens 3berf3hrt hat und nun die ganze Szene einer komplexen Umkehrung
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3berantwortet, findet sich in seinem esoterischsten Buch, dem Jahr der Seele.38 Im Gegen-
satz zu den beiden vorangegangenen Gedichten kann dieses keine lange Interpretations-
geschichte sein eigen nennen. Gleichwohl setzt es seinem Gehalt nach eine Z*sur in der
Reihe der Landschafts- und Spaziergangsgedichte.

Die Lekt3re entscheidet sich wie so oft bei George an der Frage einer grammatikali-
schen Deixis. Worauf bezieht sich das »jenes« im f3nften Vers? Jenseits semantischer
Entscheidungen sind drei M�glichkeiten denkbar. Erstens kann sich »jenes« auf das Syn-
tagma »zum garten gehen« im ersten Vers beziehen. Dann w3rde die Gedichtparaphrase
lauten: Das zum Garten Gehen bringt, zusammen mit wieder erwachter Freude (Vers 4),
mahnende Gespenster (Vers 5) und Leiden (Vers 6). Ein Blick aus dem Fenster best*tigt die
tr3be Herbststimmung, und das lyrische Ich bleibt, so ist implizit zu schließen, lieber im
Haus.

Zweitens kann sich »jenes« rein grammatikalisch genauso auf das Syntagma »nicht
zum Garten gehen« beziehen. Die Gedichtparaphrase lautet dann: Nicht zum Garten zu
gehen, w3rde mahnende Gespenster und Leiden bringen. Der Blick auf den Garten vorm
Fenster, der das Bleiben ratifiziert, erzeugt denn auch konsequent eben diese Gespenster,
indem er von Leichen spricht, Verg*nglichkeit und Verfall benennt, vielleicht gar Todes-
v�gel schwarzes Wasser trinken l*ßt.

Drittens kann sich »jenes« auf das Syntagma des dritten Verses beziehen: »Dies leichte
duften oder leise wehen«. In diesem Fall g*be es zwei Gedichtparaphrasen, die der Sache
nach auf die beiden schon gegebenen zur3ckfallen, aber auch einen neuen, 3berraschenden
Aspekt beibringen. Zum einen kann man das Duften und Wehen als Paraphrase des
Gehens im Garten auffassen, denn dies sind die Sinneseindr3cke, die man dort empfangen
wird – diese Paraphrase deckt sich mit der ersten. Das »Dies« w3rde in textimmanenter
Deixis auf den ersten Vers verweisen. Zum anderen kann man das Duften oder Wehen
aber auch auf die Negation des Gangs zum Garten beziehen – diese Paraphrase neigt sich
der zweiten zu, erkl*rt sie aber. Denn wenn von einem Duften und Wehen nicht im Gar-
ten, sondern dort, wo das Ich sich befindet, die Rede sein soll, dann weht und duftet es im
Innenraum. Die historische Semantik stellt Aromen und Parfums als zur Ausstattung
einer *sthetizistischen Inszenierung geh�rig zur Verf3gung, und Georges Drogengedicht
aus dem Algabal39 l*ßt noch an andere innere G*rten denken.40

Folgt man dieser Spur, dann entsteht eine Szene, die die anf*ngliche, die der ersten
Paraphrase und die einer traditionellen Anschaulichkeit des Gartentopos, zur G*nze
umkehrt. Das lyrische Ich begr3ndet sein Bleiben, seine Verneinung des Spaziergangs
damit, daß es im Inneren seine k3nstlichen Paradiese als Konkurrenz zum *ußeren Garten
aufbaut. Es entsteht wieder ein F*cher von Bez3gen. M�glich erscheint nunmehr eine
Lekt3re, die zwei Gedichtanf*nge unterstellt. Der erste Vers steht ganz f3r sich, klar durch
den h�her gestellten Punkt abgesetzt. Das »Denn wie« des zweiten Verses bezieht sich
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nicht auf den ersten, sondern setzt neu ein, als absoluter Vergleich. Die Verse 2 bis 4
sprechen von einer Realit*t, die mit dem *ußeren Garten nichts zu schaffen hat und einzig
die nach außen abgeschottete Welt des Innenraums beschreibt. Auch das Wort »Dies« von
Vers 3 br*uchte keinen vorangehenden Bezug auf schon im Gedicht Gesagtes zu haben,
sondern k�nnte sich auf wiederholte und gut bekannte Praktiken beziehen, die mit der
entsprechenden Deixis begr3ßt werden. Die Verse 5 und 6 (»jenes«) k�nnten sich auf die
G*rten beziehen und also erst hier den ersten Vers wieder aufnehmen; sie k�nnten sich
auch auf die Inszenierung des inneren k3nstlichen Paradieses beziehen und von Drogen-
gespenstern und ihrem Leiden sprechen. Das Gedicht erzeugt an diesem Punkt der Para-
phrase zwei Welten, die zueinander nicht nur in Konkurrenz-, sondern in 6berbietungs-
relationen stehen: Natur versus k3nstliche Welt.

Bislang wurde nur nach m�glichen grammatikalischen Bez3gen gesucht, und es wurde
die jeweils entsprechende Paraphrasierung formuliert. Semantisch entstanden dabei min-
destens zwei Lesarten, wobei die zweite eine Binnendifferenzierung kennt. Die Deutung
des Textes h*ngt am Lexem »jenes« – und sie ist mit keinem starken Argument zu ent-
scheiden. Der Text kann ein melancholisches Herbstgedicht sein, in dem ein Ich wegen
schlechten Wetters beschließt, nicht in den Garten zu gehen. Es kann sich auch um ein
implizites Manifest des Lsthetizismus handeln, das eine L3cke der textimmanenten Deixis
benutzt, um darin eine Szene der lethargischen Berauschung entstehen zu lassen. In die-
sem Falle w3rde erst die Mitarbeit des Lesers das Gedicht entstehen lassen.

Rhetorisch resultiert die mehrfache Beziehbarkeit des »jenes« aus einer elliptischen
Konstruktion, bei der die Erg*nzung fraglich bleibt. Hinsichtlich seiner rhetorischen Ver-
fahren ist der Text sparsam. Man findet eine Syn sthesie (die N*hrung der Freude durch
Duften und Wehen), metonymisch organisierte Beschreibungen, einige Anaphern, eine
leicht zu entschl3sselnde Metapher (die Leichen sind die im Wind abgefallenen Bl*tter).
So bleibt es die Ellipse, die einer handlungstheoretischen Deutung zugrunde zu legen ist.
F3r sich betrachtet, w*re sie ein Abk3rzungsverfahren infolge funktionierender Hand-
lungsroutinen. Hier aber f3hrt sie in eine Doppeldeutigkeit (ambiguitas, amphibolia41),
die 3berhaupt erst den Raum des Gedichtes �ffnet. Daß der *ußeren Szene (Garten) eine
im Innenraum (k3nstliches Paradies) gegen3ber steht; daß der Garten kein naturaler
Raum mehr ist; daß *ußerer und innerer Topos als substituierende Tropen zu denken
sind; daß dieses Gedicht radikal eine Verneinung dessen betreibt, was nur noch im Blick
durchs nicht mehr offene Fenster benannt wird: Dies alles mißt die Ellipse aus, die hier das
Gedicht gleichsam durch das Wort »jenes« hindurch passieren und den Text, als Inbegriff
seiner Grammatik, zum Gespenst werden l*ßt. So gesehen, wird man wohl von einer
semantischen Aporie infolge einer elliptischen Ambiguit t reden m3ssen.

Folgt das Handlungsmodell der Struktur einer aporetischen Ellipse, so w*re auch dies
eine nachdenkenswerte Reformulierung einer literarhistorischen Position. Handlung f*llt
durch die in der Ellipse gelassene L3cke hindurch und in die Aporie hinein. Damit wird die
Handlung insgesamt zu einem Modell des Nichthandelnk�nnens und der Text zu einem
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semantischen Modell, das als ganzes einer Tropologisierung unterliegt, obwohl die Verse
selbst mitunter nahezu prosaisch sind. Der Lsthetizismus Georges versucht nicht, eine
Transponierung 3ber Metaphern oder andere Tropen zu vollziehen. Er forciert die Grenze
selbst, indem er die Texte als solche, schon auf der Ebene ihrer Grammatik, zum Vehikel
ihrer inneren Umkehrung macht. Die aporetischen Ellipsen der Handlung enthalten via
negationis jene k3nstlichen Paradiese, die Leser in ihrer historischen Einbildungskraft mit
R*uschen besetzen m�gen. Aber es ist schon das genaue Lesen, das sie �ffnet, weil die
Handlung versagt und in diesem Modell von Handlung die Gegen-Handlung aufscheinen
l*ßt.
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